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Die nachfolgende Untersuchung bildet nur einen verhältnis- 
mäßig kleinen aber wichtigen Abschnitt einer größeren Mono- 
graphie über die Bedeutung und Geschichte der mystischen Sieben- 
zahl bei den Griechen, ein Problem, auf das ich kürzlich durcli 
meine Arbeiten filier das K zu Delphi und die übrigen sechs 
;'0ttfifi«r« JtXqtxä 1 ), sowie über die Heiligkeit der Siebenzahl im 
Kultus und Mythus des Apollon geführt worden bin. 8 ) Von der 
Art, wie dieser Vorläufer eines größeren Ganzen aufgenommen 
wird, hängt es hauptsächlich ab, ob ich auch das übrige für den 
genannten Zweck von mir gesammelte ziemlich umfangreiche 
Material in ähnlicher Weise wie das diesem Abschnitt zu Grunde 
gelegte verarbeiten werde oder nicht. Daß ich, um mir über 
Wesen und Bedeutung der mystischen Siebenzahl bei den Griechen 
klar zu werden, den Weg der Vergleichung eingeschlagen und 
den ernstlichen Versuch gemacht habe, auf die Bedeutung der 
Siebenzahl auch bei anderen verwandten und nichtverwandten 
Völkern einzugehen, wobei mir die kürzlich erschienene reich- 
haltige Abhandlung v. Andrians') wertvolles Material darbot, dürfte 
mir von billig denkenden Beurteilern kaum verargt werden. Aber 
meine Vergleichung erstreckte sich noch weiter. Da ich bei 
meiner Arbeit bald wahrnahm, daß bei den Griechen ebenso wie 
auch bei anderen Völkern, insbesondere den Germanen, Indern 
und Persern, mehrfach die heilige Neun als Konkurrentin der 



1) Philologus 1900 S. 21 ff. 1901 S. 81 ff. Hermes 1901 S. 470ff. Philo- 
logus 1 902 S. 5 1 3 ff. 

2) Philologus 1901 S. 360 ff. Archiv f. Rcligionswiss. VI S. 64 ff. Vgl. 
auch den demnächst im Lexikon der Mythologie erscheinenden Artikel „Planeten 
und Planetengötter". 

3) Fkrd. v. Andrian, Die Siehenzahl im Geistesleben der Völker. Mit- 
teilungen d. Anthropolog. Gesellsch. in Wien XXXI. Bd. (1901) S. 225—274. 
Ich bemerke übrigens, daß ich schon lange, ehe mir Andrians Arbeit bekannt 
wurde, selbständig im komparativen Sinne zu sammeln begonnen hatte. 

1* 
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heiligen Sieben auftritt, so mußte natürlich auch diese mystische 
Zahl in den Kreis unserer Betrachtung gezogen werden, obgleich 
das hierftlr zur Verfügung stehende komparative Material an Reich- 
haltigkeit sich nicht entfernt mit dem von Andrian für die Sieben 
gesammelten messen konnte. Die wichtigeren Resultate, die 
sich aus dieser kleinen vorläufigen Untersuchung der enneadischen 
und hebdomadischen Fristen der Griechen ergeben dürften, habe 
ich kurz am Schlüsse des Ganzen zusammengestellt. Hier möchte 
ich nur dies hervorheben, daß durch die nachstehende Unter- 
suchung, soviel ich urteilen kann, die immer noch herrschende 
Ansicht*), daß die Heiligkeit der Siebenzahl im letzten G runde 
auf der Siebenzahl der Planeten und somit auf der assyrisch- 
babylonischen Astrologie beruhe, zwar noch nicht positiv 
widerlegt aber doch wenigstens stark erschüttert worden ist, 
insofern sich auf Grund der von mir gesammelten Zeugnisse die 
Heiligkeit der Sieben einfach auf die natürliche Teilung des 
Mondmonats in vier Wochen (Fristen) zu je 7 Tagen zurück- 
führen läßt, welche Teilung ebenso gut wie von den Babyloniern 
auch von anderen Völkern, insbesondere von den ältesten Griechen, 
selbständig gefunden werden konnte. Daß später auch noch 
zahlreiche andere wirkliche oder vermeintliche Tatsachen, z. B. die 
seit Pythagoras bekannte Siebenzahl der Planeten 5 ), wenigstens 
bei den Griechen die Bedeutung der heiligen Siebenzahl wesent- 
lich gesteigert haben, kann nicht geleugnet werden; doch muß 
der Nachweis dieser Tatsachen einer weiteren Untersuchung vor- 
behalten bleiben. 

I. 

Dichomenische, dekadische, pentadische, ogdoadische 
Fristen und Wochen. 

Wie heutzutage wohl allgemein angenommen wird, richtete 
sich die älteste Zeitmessung der Indogermanen viel mehr nach 

4) Vgl. z. B. Brandis im Hennes II (1867) S. 271 Anm. 8. Cantoo, 
Vorlas, üb. Osch. «1. Mathem. I 8. 82. E. Mryrk, Gesch. d. Alt. I § 148. 
Nör.DKKK, Litarar. Centralbl. 1902 S. 901. H. Mkykii-Bkxkky in der Beil. /.. 
Allg. Ztg. 1900 Nr. 256 f. v. Axi>KiAX a.a.O. S. 271. 

5 1 Vgl. tlen Artikel Planeten im Lex. d. grieoh. u. rüm. Mythologie. 
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dem Monde als nach der Sonne, daher jener Himmelskörper in 
den meisten Zweigen des indogermanischen Sprachstammes schlecht- 
weg als der 'Messer', d. i. der Messer der Zeit, bezeichnet wird. 6 ) 
'In dem durch ihn bedingten und nach ihm benannten 'Monat' 
haben wir demnach den ersten und sichersten Ansatz zu einer 
geordneten Zeiteinteilung bei den indogermanischen Völkern zu 
erblicken.' 1 ) Mit dieser Bedeutung des Mondes als eines Zeit- 
messers hängt wahrscheinlich auch die sonst nicht leicht erklär- 
bare Tatsache zusammen, daß die meisten Indogennanen ursprünglich 
nicht nach Tagen sondern nach Nächten gerechnet oder, mit 
anderen Worten, den Tag als Zeitraum von 24 Stunden nicht von 
Sonnenaufgang bis Sonnenaufgang sondern vielmehr von Sonnen- 
untergang (Abend) bis Sonnenuntergang gemessen haben. 8 ) Nun 
kann aber die Dauer des Mondmonats verschieden bestimmt 
werden, je nachdem er synodisch oder siderisch oder auch 
als „Lichtmonat", d. h. als der Zeitraum, während dessen der 
Mond wirklich am Himmel sichtbar ist 8 ), gefaßt wird. Im ersteren 
Falle dauert er bekanntlich ungefähr 29' in den beiden andern 
Fällen ungefähr 27'^ Tage. Alle drei Arten des Monats sind 
schon im Altertum wohl bekannt gewesen und namentlich von 
den babylonischen Astronomen genau berechnet worden 10 ), ja es 



6) Schräder, Sprachvergleichung u. Urgesch.* S. 443 ff. Genau dieselbe 
Holle spielt übrigens der Mond und Mondgott (Tboth) auch bei den Ägyptern, 
die ihn Sokha, d. h. Teiler der Zeit, nennen und als Prinzip aller Zeiteinteilung 
und Zeitmessung betrachten; vgl. Roscher, Nachtrage zu Selene u. Verw, S. 1 6 f. 
und die daselbst angeführte Literatur. 

7 ) Schräder a. a. 0. S. 444. 

8) So die Inder, die Perser des Avesta, die Germanen, Kelten und die 
meisten Griechen, vor allen die Athener: Schradkr a a. 0. 449 ff. Unoer, Zeit- 
rechnung d. Griech. u. Rom. in I. Müller* Hdb. d. klass. Altertumswiss. 1 I 
S. 552 f. A. Mommsex, Philol. N. F. XV (1902) S. 201 ff. Auf demselben Stand- 
punkt standen auch die Juden (Wixer, Bibl. Realwert.* 2, 560), im Gegensatz, 
zu den Babyloniern, die den bürgerlichen Tag mit Sonnenaufgang, und zu den 
Ägyptern und Römern, die ihn mit Mitternacht beginnen ließen (Wixer u. üxoer 
a. a. 0.). 

9) Der Beginn des neuen Lichtmonats mit dem ersten Erscheinen der Neu- 
.sichcl wurde bei den Juden und Römern öffentlich ausgerufen: Schürer, Gesch. 
d. jüd. Volkes i. Zeitalt. Jesu * I S. 626 t'. Macrob. Sat. 1, 15, 9 f. 

10) Vgl. hinsichtlich des siderischen Monats Klglkr, Die babylon. Mond- 
rechnung. Freib. 1900 S. 46 ff. u. Macrob. in Somn. Scip. 1, 6, 49 ff.: luna octo 
et viginti prope diebus totius zodiaci ambitum conficit. nam etsi per XXX dies 
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ist wahrscheinlich, daß ihre Kenntnis bereits der vorhistorischen 
Zeit angehört, da, wie wir gleich sehen werden, die verschiedenen 
uralten Einteilungen des Monats einerseits in 5- oder iotägige 
anderseits in 7- oder 9tägige Fristen (Wochen) kaum anders als 
aus der verschiedenen Lange des synodischen und des siderischen 
bez. des 'Lichtnionats' sich erklären lassen. Und zwar beträgt 
die Differenz zwischen diesem 'Lichtmonat' und dem synodischen 
durchschnittlich etwa 2 Tage") und hieß bei den Römern inter- 
lunium oder intermenstruum, d. h. die Zwischenzeit zwischen 
zwei lunae oder menses, die als solche weder zu dem alten noch 
zu dem neuen Monat gehörte und insofern dem griechischen Be- 
griffe ivy xai vt'a oder den 'Ruhetagen' des Mondes bei den 
Babyloniern entsprach. 1 *) Da es nun für die Praxis des Lebens 



[d. 3. die Tage des synodischen Monats] ad solem, a quo profecta est, rcmeat, 
solos tarnen fere viginti octo in tota zodiaci circuinitione consumit, reliquis 
solem . . . comprehendit. . . . Ponamus ergo solc in prima parte arietis constituto 
ab ipsius . . . orbe emcrsisse lunam, quod eam nasci vocamus: baec post viginti 
Septem dies et horas fere octo ad primam partem arietis redit, sed illic non 
invenit solem .... buuc ergo diebus reliquis, id est duobus plus minusve, oon- 
sequitur et tune orbi eins denuo Buccedens ac denuo inde procedens rursus dicitur 
nasci .... 52: huius ergo viginti octo dierum nnmeri septcnarius origo est etc.; 
s. auch Plin. h. n. 2, 44. Aber auch die Länge des 'Lichtmonats', d. h. die Zeit 
von dem ersten Erscheinen der Neusichel bis zum Verschwinden der letzten Sichel 
unmittelbar vor der Konjunktion, haben die Babylonier genau berechnet (vgl. 
Kugler a. a. 0. 8. 202 n. Vorrede S. VI). Auch nach Ansicht der fiavxttg des 
Nikias betragt die Dauer einer niQioiog <stXi,vijg 27 Tage (tpic ivvia ^fiipcfj): 
Plut. Nie. 23; vgl. Thucyd. 7, 50. 

11) Unger, Zeitrechnung S. 562 Anm. 1. Vgl. auch Plin. h. n. 2, 44: deinde 
inorata in coitu solis biduo. Macrob. 1, 6, 52 (s. Anm. 10). K. Fr. Hermann, 
Gottesd. Alt § 45, 6. Wjslicenus, Astron. Chronol. S. 29. 

12) Jensen, Kosmol. d. Babylonier 8. 106. Lötz in Herzog-Plitts theol. 
Realencycl. Bd. 17 S. 256. — Nach Jensens Vermutung in Kluges Ztschr. f. 
deutsche Wortforschung I (1901) S. 152 hatten die Babylonier „Zuschlagstage" 

# ( = Epagomenen), um die Differenz zwischen dem synodischen und dem siderischen 
Monat resp. dem 'Lichtmonat' auszugleichen. Dies scheint u. a. bestätigt zu werden 
durch den babylonischen Text DU R 51, 9 übersetzt von Winckler, Altoriental. 
Forschungen III 1 [1902] S. 181: „Am 27. war der Mond zu Ende (war 
noch sichtbar), am 28., am 29., am 30. stellten wir Beobachtungen nach einer 
Verfinsterung der Sonne an. Sie ging ihren Lauf und hatte keine Verfinsterung. 
Am. 1. wurde der Mond wieder sichtbar, an» Tage, der dafür bestimmt ist (?)*. 
In diesem Falle beträgt also, die Richtigkeit der WiNCKLERSchen Übersetzung 

\ vorausgesetzt, die Dauer des 'Lichtmonats' 27 Tage, die des 'Interluniums' 3 Tage. 
So erklären «eh zugleich die drei letzten Tage des athenischen Monats, die den 
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von großer Wichtigkeit war, zur Bestimmung regelmäßiger kürzerer 
Fristen den Monat in mehrere möglichst gleiche Teile zu zer- 
legen, so hat man zur Erreichung dieses Zweckes verschiedene 
Wege eingeschlagen. 

Die erste und einfachste Monatsteilung ist die durch die 
Vollmondsphase gebotene Zerlegung in zwei Hälften zu etwa 
14 bis 15 Tagen. 13 ) Dieselbe findet sich bei mehreren indogerma- 
nischen Völkern, z. B. den Indern"), den Persern 15 ), den ältesten 
Griechen 1 *), den Germanen 17 ), endlich auch bei den Chinesen. 18 ) 

Uralt ist ferner das Monatssechstel oder die fünftägige 
Woche der Babylonier 10 ) und Perser 80 ), die aber auch bei primitiven 
Naturvölkern wiederkehrt, z. B. bei dem Negerstamm der Yebus. 5 ") 

Hierher gehört ferner die bekannte achttägige Woche der 
Römer, die wohl ebenso wie die siebentägige ursprünglich den 



Unterirdischen heilig und daher uxo<p(wdes waren (Roude, Psyche 8 I 8. 235 u. 269 
Anm.), wohl deshalb weil das Mondlicht an ihnen erloschen schien. Aus demselben 
Grunde war natürlich die tqucxu$ den Toten geweiht (Roude a. a. 0. S. 234 Anm. 0. 
Ähnliche Beziehungen zur Totenwelt hatte der schwindende Mond Obrigons auch 
bei den alten Ind|ern (Hillebrandt, Vedische Mythol. I S. 292 f.) und den Mani- 
en ii er n (Uaur, D. Manich. Religionssystem S. 306 ff. u. 311). 

13 ) Eine Monatshälfte von 14 Tagen scheint vorzuliegen in einer babylonischen 
Inschrift, die Jknsk.n und Zimmern wenigstens insofern fibereinstimmend auffassen, 
als sie die Hälfte des Monats aus 14, das Viertel aus 7 Tagen bestehen lassen: 
Delitzsch, D. Babylon. Weltschöpfungscpos S. 150 f. 

14) Schräder a. a. O. S. 444; vgl. Hillebrandt, Ved. Myth. I S. 292 f. 
Welcker, Götterl. I S. 555. 

15) Schräder a. a. 0. S. 444; Sheoel, Eran. Alt III S. 667. 

16) Schräder a. a. 0. 8. 444 erinnert an die uralte Teilung des Monats in 
einen f*tjv iaräfitvog und tp&lvtov; vgl. Unqer a. a. 0. S. 564, 1 11. S. 617. Die 
Zweiteilung des griechischen Monats beweist auch der Ausdruck öixonqvlu zur 
Genüge. 

17) Schräder a.a.O. S. 445. Grimm, D. Myth. s S. 671 f. Vgl. auch Tat-, 
ann. 1, 50 u. Tat*. Genn. 11. Nach Grimm a. a. 0. waren die altgermanischen 
Monate 28tägig, die durch den Vollmond bestimmten Fristen I4tägig (-nachtig) 
resp. 7 tägig (vgl. auch S. 115). 

18) Brockhaus, Konversationslcx. 14. Aufl. IV S. 201b (Art. China). 

19) Jensen in Kluues Ztschr. f. deutsche Wortforschung T, 150 t Boscawen, 
Babyl. Orient Ree. 4, 35 f. v. Andrian, Mittheil. d. AnthropoL Ges. in Wien 
XXXI (1901) S. 226. 

20) Spiegel, Eran. Altert. 3, 667 f. Die heutigen Parsen teilen dagegen den 
Monat in 4 Wochen von je 7 Tagen (Spiegel a. a. 0.). 

21) Waitz-Gerland a. a. 0. II S. 224. Auch die 20tägigen Monate der 
Mexikaner bestanden aus 4 Wochen von je 5 Tagen: Waitz-Gerland 4, 175 f. 
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vierten Teil des Monats darstellte, aber schließlich ähnlich wie 
diese unabhängig vom Monde und (wie die 7tägige der Juden) zu 
einer selbständig fortlaufenden ('fortrollenden') geworden ist") 
Für ihre Natürlichkeit uad Ursprünglichkeit scheint namentlich 
die Tatsache zu sprechen, daß sie auch von den Bewohnern von. 
Altkalabar angewendet wird.") 

Eine vierte ebenfalls weit verbreitete Teilung des Monats ist 
die in drei Dekaden. Sie läßt sich nachweisen bei den alten 
Ägyptern 84 ), den Griechen der historischen Zeit* 5 ), den Chinesen") 
und den Neuseeländern. 27 ) Was nun die uns in diesem 
Zusammenhange natürlich besonders interessierenden griechischen 
Monatsdekaden anlangt, so treten uns dieselben zuerst ganz klar 
schon bei Hesiod ((gyn 765 ff.) entgegen, der den 3otägigen Normal- 
monat (vgl. TQitjxdg v. 766) in einen töra^iivog (v. 780; 798), 
ptaaog (v. 782; 795; 805; 810; 820) und «rfrtVwp (v. 798) einteilt. 
Derselbe Hesiod bestimmt demgemäß die Frist, während deren die 
gepflückten Weintrauben vor der Kelterung im Freien an der 
Sonne getrocknet werden müssen, auf 10 Tage; vgl. f'Qya 609 fr. 
(und Göttling zu d. St.): 

E&t av d' 'SIqi'cjv xai 2ttQtog ig ptoov fXfry 
ovqm'ov, 'AqxtoDqov d' iGidy QododaxtvXog 'Hag, 
w FlfQüt], tot( xcttnag axdÖQeMt otxade ßorqvg, 
Aei£ai d' ijtXm öixa r fjfiar« xat 6i'xa vvxtag. 

In den homerischen Gedichten findet sich freilich, wenn ich 
richtig beobachtet habe, nur ein einziges Beispiel für die Frist 
von 10 Tagen (dt^{i^°'')") : * cn meine % 192: 

r l\5 jjdij dexavy ij irdexctrij stlXtv r^g 

Ot'umtVto ÖVV V1)VÖt XOQWVtötV "IXlOV fftff.J. 

22) Mommhen, Röm. Chronol. 1 8. 228. Unoer a. a. O. S. 651 ff. Peter, 
P. Ovidi Nas. Fast, libri sex 1 S. 24. 

23) Waitz-Geri.and a. a. 0. II 224. 

24) Reinisch in Paulys Realenc. I* 8. 322. Albin Hahi,ek, Astrologie im 
Altertum. Zwickauer Gyinnasialprogr. 1879 8. 10. 

25) Unoer, a. a. 0. 8. 563 f .; vgl. auch Pollux, onom. 1, 63. 

26) Brockhaus, Konversationslex. 14. Aufl. IV ö. 201 b. 

27) Waitz-Oerland, Anthropologie d. Naturvölker VI, 72. 

28) Pollux l, 63 a. E.: dulovxi it tig tp/icc tov \tfpiu xo xffixov av avxov 
xakotxo 6ex^(itQ0v. 
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Hier wird mit dtxdTi) ebenso auf eine gtägige wie mit er- 
Atxt'cnj auf eine lotägige Frist hingewiesen, denn es soll offenbar 
damit angedeutet werden, Odysseus sei am i o. oder am 1 1 . Morgen 
nach seiner Abfahrt von der Heimat, also nach einer Seefahrt von 
9 oder 10 Tagen, auf Kreta gelandet.*") Übrigens scheint mir 
aus der verhältnismäßigen Seltenheit der iotägigen Fristen (gegen- 
über den bald zu besprechenden 9- und ytägigen) im alten Epos 
hervorzugehen 3 *), daß diese Litteraturgattung, ihrem ritterlich-kon- 
servativen Charakter entsprechend, wenn sie auch schon die 
dekadische Einteilung des Monats kannte, doch in der Hauptsache 
an der älteren Teilung desselben in enneadische und hebdoinadische 
Fristen festhielt. Ähnlich verhält es sich mit den zehnjährigen 
Fristen, die ebenfalls im alten Epos nur äußerst selten vorkommen 
und wahrscheinlich einer Zeit des Übergangs angehören, in welcher 
die dekadischen Fristen eben erst begonnen hatten, die älteren, 
enneadischen und hebdomadischen zu verdrängen. Für solche 
weiß ich nur ein einziges sicheres Beispiel anzugeben, nämlich den 
zehnjährigen ununterbrochenen Kampf der Titanen und Olympier, 
von dem Hesiod (Theog. 635) singt: 

ot qcc tot aXXijXoiöi bvpttXyi* fypvrfg 

GvvixHog ip&xovro 6 ixe xXiiovg irtttvTovg.") 
Nur zweifelnd wage ich dagegen hier Dias 404 (vgl. 0 4 1 8) 

anzuführen, wo Zeus von den Wunden, welche seine Blitze 

schlagen, sagt: 

ovifi xtv ig dexÜTOvg xtQtreXXoitivtwg iviavTuvg 
?Xxt axaX&rjöfOfrov. « xn> tiÜQXTyOi xtQavvdg. 

denn hier könnte recht wohl auch eine 9jährige Frist, die ja 
auch sonst im alten Epos eine so große Rolle spielt, gemeint 

29) Daß dfjwmj ijdg eine «jtügige Frist voraussetzt, geht klar aus den weiter 
unten zu besprechenden Belegen hervor, z. B. Od. ij 253: iwijjuap qptpdpt]v, 
dtxaxt] ii fu vinni fitkcttvr] || vfjoov ig y St/yvyii}v niXaQav 9iot. 

30) Ein zweites Beispiel für eine iotägige Frist bei Homer ist vielleicht 
6 587 (s. unten 8. 13 Anm. 45). 

3') Vgl. Apollod. 1, 2, 1, 2: pagopivoiv dt avr&v evitivvovg Öixa. Hierher 
gehört wohl auch, wie ich nachträglich bemerke, Od. y 390 fr roiV d' 6 yiQav 
iXQ-oöOtv avic xpt] l W a *V*<W<v || oivov q<J vnototo , tbv tvdtxüxw ivtavxö || &i£tv 
Tapir) tuet uTto %^r]6epvov iXvatv. Der Krug, der im elften Jahre geöffnet wurde, 
enthielt also Wein, der volle 10 Jahr alt war. Sonst galt vielfach schon 
9 jähriger Wein für vollkommen (s. unten). 
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sein, nach deren Verlauf, also am Anfange des zehnten Jahres, 
eigentlich ein Ausheilen der Blitzwunden zu erwarten wäre, zumal 
da auch sonst die Strafen der Götter und Menschen in der 
mythischen Zeit gerade 9 Jahre zu dauern pflegen (s. unten S. 2 5 f.). 
Ahnlich dürfen wir wohl auch über die Odyss. £ 325 und x 294 
gegebene Fristbestimmung urteilen, wo von Odysseus berichtet 
wird, er habe so viel Schätze gesammelt, daß er 

xat vv xev ig Afxüxyv yivfijv htQOv y ixt ßoOxot. 

Auch hier handelt es sich wahrscheinlich nur um eine Frist 
von 9 j'tveid, so daß der Sinn ist „bis zum oder bis ins zehnte 
Geschlecht hinein", d. h. volle 9 yevtaf hindurch, könnte er von 
seinen Schätzen noch einen zweiten Mann erhalten. Für diese 
Annahme spricht namentlich der Umstand, daß der Begriff von 
9 ytvtai auch sonst dem alten Epos ein durchaus geläufiger ist 81 ), 
während 10 ytvtai meines Wissens anderweitig nicht nachweisbar 
sind. Schwieriger ist es über den Begriff der Zehnmonatsfrist 
in den Angaben der älteren Zeit über die Dauer von Schwanger- 
schaften klar zu werden. Und zwar besteht die Schwierigkeit 
nicht bloß darin, daß man zunächst nicht recht weiß, in 
welchem Sinne hier der Ausdruck itrjv (neig) zu fassen ist, 
d. h. ob es sich in diesen Fällen um einen siderischen resp. 
Lichtmonat von 27 — 28 oder um einen synodischen von 29 — 30 
Tagen handelt, sondern es läßt sich auch nicht ohne weiteres 
entscheiden, ob hier der volle zehnte Monat oder nur dessen An- 
fang gemeint ist. Die älteste Angabe über eine zehnmonatige 
Schwangerschaftsdauer findet sich meines Wissens im homerischen 
Hymnus auf Hermes v. 11: 

ry rf' rjdij dexaxog pttg ovqccvm iuxrjgixxo, . . . 
xat ror' iytivtao xaiAa xoXvxqoxov, afiivkouyxqr. 

Ebenso wie hier Hermes sollte nach einer höchst wahrschein- 
lich auf guten, alten Quellen beruhenden Notiz in der Hypo- 
thesis zu Hesiods tiaxig (p. 109 Göttl.) Herakles im Gegensatz zu 



32) Vgl. z. B. Hesiod. frgro. 163 Göttl.: ivviu toi twt ytvticg kaxigv^a 
*oq(ov7] U tivdofov rßüxntov . . . Tzetz. z. Ljkophr. 682: Tttoialav . . . qxxoiv . . . 
inxct (vgl. Hygin. f. 75) ytvtag trfiut, äXXoi dt ivvia. 
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dem Siebenmonatskinde (iitTuwog) Eurystheus als fiexatiyvog 3 *) 
zur Welt gekommen sein. 41 ) In welchem Sinne ist nun aber hier 
der Begriff pijv zu fassen, und zweitens: haben wir uns den zehnten 
Monat nur erst angefangen oder bereits vollendet oder der Voll- 
endung nahe zu denken? Um diese Fragen zu beantworten, sei 
zunächst auf Censorinus de die nat. 11,2 verwiesen, der dem 
Pythagoras, d. h. wohl der älteren pythagoreischen Schule, folgende 
Theorie zuschreibt: „duos esse partus onmino . . alterum minorem, 
quem vocant septemmestrem, qui decimetducentesimo die 
post conceptionem exeat ab utero, alterum maiorem decemmestrem, 
qui edatur die ducentesimo septuagesimo quarto". Dagegen 
berechnet die Schule des Hippokrates die Schwangerschaftsdauer 
der tXTv.[tr t vot auf 182 Tage und einige Stunden (I, p. 444 ed. K. 
vgl. Polyb. b. Galen. XIX, 333), die der dtxap^i'ot dagegen auf 
7 TfOOttQaxovTäöeg (I, p. 450. 455. 458 K.) 55 ) oder auf 280 Tage 
(I, 459 K.). Da nun Hippokrates in diesem Falle sicher den 
Monat zu 29' I, Tagen rechnet 3 *) und außerdem ausdrücklich be- 
merkt, daß seine Angaben über die «rrr<io/r«, öxTuuyi'tc ivvft'm^rK 
und dtxuiu/va sich durchweg auf die Selbstbeobachtungen ver- 



33) Ebenso sollte Herakles in einem Alter von lo Monaten (dtxüiitivog) die 
ihn bedrohenden Schlangen erwürgt haben (Theoer. 24, i\ Nach Apollod. 2, 4, 8 
war er freilich damals ein ÖKzotpriviaiog. — Nach Eurip. Ion 1507 ed. G. Hermann 
war auch Ion als dtxafiijvog geboren. 

34) Wie Eurystheus so galten auch Apollon und Dionysos als iixxufitjvoi (s. u.). 
Wahrscheinlich ist die auch von Tzetz. Hist. 2, 192 bezeugte Sage von dem 
Zehnmonatskinde Herakles ziemlich ebenso alt wie die vom tnxäfivjvog Eurystheus; 
vgl. D. 7 117 ff.: i) d' ixvit <plXov vlbv | Eurystheus] , 6 d* F|Sdoj»oc hxi)xit 
fit lg . . . 'AlxpTjvyg d' ävinavot xöxop [Herakles] , d' Ellti&viag. (übrigens 
glaubte man, daß sich die Zehnmonatskinder durch besondere Lebens- und Körper- 
kraft auszeichneten: Hippoer. I, 450 u. 455 K. Weiteres Material über die 
dtKÜfitjvot s. bei Gell. N. A. 3, 16, 1 ff. u. b. Censor. de die nat. 7; vgl. auch 
Einpedokles b. Dikls Doxogr. p. 427, 21 ff. u. ebenda p. 429, 27. Auch die Römer 
kannten den Begriff der öixüfirjvoi sehr wohl, wie ans der Benennung der beiden 
Geburtsgöttinnen (Parcae) Nona und ftecuma deutlich hervorgeht. 

35) Hinsichtlich der eigentümlichen Schwangerschaftsberechnung nach Tessara- 
kontaden verweise ich auf Hirzej-, Sachs. Ber. 1885 S. 41 ff., der S. 62 die Be- 
deutung der 40 in derartigen Zeitbestimmungen wohl mit Recht von der ytvsd 
von 40 Jahren ableitet. 

36) Hippoer. III p. 518 Ebmerins x&v nivxt fitjvwv pfi' xal £ xal yptov 
tjfUpT}? (— '47V»Tage). iv yaq l£ijxovr« fitijg StovOyOt f»WejJ ff '] iyyvxtatt 
dvo pijVtg ixxtltvvxai. 
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ständiger F Füllen stützen (I, p. 447 ^•) 57 )> ^ sind wir einigermaßen 
berechtigt, auch den sonstigen Berechnungen der Schwangerschafts- 
dauer den synodischen Monat von 29' \, Tagen zu Grunde zu 
legen, und verstehen nunmehr, weshalb die Pythagoreer den t.tu't- 
injvog am 2ioten, den dtxKtirjVog am 2 74sten Tage nach der Em- 
pfängnis geboren werden lassen, weil nämlich der 2 1 ote wie der 
i82ste Tag in der Tat in den Bereich des 7ten, der 2 74ste und 
28oste aber in den Bereich des ioten synodischen Monats fallen. 3 *) 
Je tiefer wir aber in die historischen Zeiten hinabsteigen, 
um so häufiger begegnen wir dekadischen Fristen. So erfahren 
wir, daß die mit einem Opfer verbundene etwa unserer Taufe 
entsprechende Namengebung der neugeborenen Kinder entweder 
am yten oder am ioten Tage nach der Geburt, d. h. üin letzten 
Tage der ersten hebdomadisch oder dekadisch berechneten Lebens- 
woche, stattfand 5 ""), was, wie wir später sehen werden, wahrschein- 
lich auf die allmähliche Verdrängung der älteren 7tägigen Frist 
durch die spätere 10 tagige zurückzuführen ist. Dagegen scheinen 
sonst die dekadischen Fristen auf dem Gebiete des so strengkonser- 
vativen religiösen Kultus gegenüber den alten hebdomadischen 
und enneadischen Fristen nur äußeret selten durchgedrungen zu 
sein, wie z. B. in dem bei Ps.-Plat. epist. VII p. 349 I) er- 
wähnten Falle, wo einer ftvata rit^itpot? in Syrakus gedacht 
wird, oder in der Prophezeiung des griechischen Mantis bei 
Xenoph. Anab. 1, 7, 18, wo es heißt, daß der Perserkönig vor 
Ablauf der nächsten 1 o Tage nicht kämpfen werde. Ferner erwähnt 
Thukydides aus der Zeit des peloponnesischen Krieges mehrere 
Waffenstillstände, die iimner nur auf die Dauer von 10 Tagen ab- 
geschlossen, aber nach Ablauf dieser Frist jedesmal sofort erneuert 

37) Dazu stimmt die Aussage der Mutter des Damaratos b. Herod. 6, 69 
xbv jfiövov . . . xovg dixtt fxfjvag, ovdtxw l|})xuv. xixxovoi ynp yvvatws xtil 
ivvtapiivK Kfd ! jrrafit/v«, xai ov näoat df'xa (ifjvtcg fort Af ff«ff«» ; vgl. auch die 
'l'haldaei' b. Censorin. 7, & »• 8, 1 ff. 

38) Die ivvfaptjva erlangen nach Hippoer. b. Galen. XVII A K. p. 441 in 
270 Tagen die Geburtsreife; vgl. ib. p. 449 f. Nach anderen tritt die Geburts- 
reife freilich erat in 300 Tagen ein: Galen, a. a. 0. XVU* 449. 

39*) Hesych. s. v. dixäxtjv frbofuv' rf} dixaxtj r^u^u ra övöfwtr« rotg ß^iqxoiv 
ixlfcoav. 6 St 'Affiaxorikijs rtj ißSopri qwjtft (s. unten!). Vgl. Aristoph. av. 922 
u. Schol. Eubul. ITI p. 203 Mein. = Athen. 15 p. 668 d . Preijker. Hestia- Vesta 
S. 54 A. 1, 
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wurden (cfr^tepo«? Ixtgetpm: 5, 26, 3; d*x- imojtovdai, dJtovdai: 5, 32, 
4 f. 6, 7, 4; 6, 10, 2 ).•"•) Wie geläufig der Begriff der iotägigen 
Woche schon in Äschylos Zeit war, ersieht man aus dessen Worten 
in den Persern v. 429: 

x«xtöi» dh nXTflog, ovd' ixv, « de'x ijiircr« 40 ) 
(STOtxrjyoQoitjv, ovx nv ixaXijOfcitii (Sot. 

Von dekadischen Jahresfristen der historischen Zeit ge- 
denke ich vor allen der zehnjährigen Regierung der athenischen 
Archonten von 752 bis 683 vor Ohr. 41 ), ferner der zehnjährigen 
Apodemie des Solon nach Einführung seiner Verfassung (Herod. 
1, 29. Aristot. 14». xoX. 11 p. 9, 28 ed. K. et W. Plut. Sol. 25), 
sodann der Bestimmung, daß die attischen Mädchen, die den Kult 
der brauronischen Artemis zu versehen hatten 4 *), nicht über 10 Jahre 
alt sein durften, endlich der zehnjährigen Verbannung infolge von 
Ostrakismos"), sowie mehrerer zehnjähriger Fristen, die Piaton **). 
offenbar nach dem Muster konkreter (lemeinwesen , fflr seinen 
Idealstaat empfiehlt. 45 ) 

39 b ) Mau beachte hier den Ansatz zur 'fortrollenden' dekadischen Woche! 

40) Vgl. Poseidipp. 4, 518, 1 Mein, iv ^plpat; Sixa Q tlvai öoxttv Zr]vavog 
lyxfKtxioxtQov. Theoer. 2, 86: %tlyn]v d* iv xkvxi)i}t 6i% äfiaxu xal äixu vvxxag. 
Vgl. auch die iotägige Frist in dem Gesetze über den Ostrakismos (s. unt. Anm. 43), 

41) Aristot. noL "A&tiv. J p. 2, 2 ed. Kaibel et Wilam. Dion. Hai. a. R. 1, 71. 
Paus. 4, 5, 10. Vellej. 1, 8, 3. 

42) ßekk. aneed. p. 235, 1 ff. Schol. Arist. Lys. 645 etc. (s. unten S. 21 
Anm. 81). 

43) Plat. Gorg. 516 1). Plut. Pericl. 10. Cim. 17. Nie. Ii. Arist. 7. Philoch. 
fr. 79 b Mü.: Idit iv dixu tjfitQuig jitxaax^vat rijj noXttag Ixy d/x«, vaxtqov 
61 iyivovxo nivxe, also wie in Syrakus (Diod. 11, 87); ebenso Schol. Ar. e<[. 855. 

44) Plat. jt, nol. VII a. E. p. 540 E. legg. 784 ü. 809 E. 

45) Anhangsweise erwähne ich hier auch die dodekadischen Tagesfristen, die 
namentlich bei Homer öfter vorkommen-, vgl. A 425 u. 493 ff.: Zeus und die 
anderen olymp. Götter verlassen den Olymp für 12 Tage, um am Schmause der 
Aithiopen teil zu nehmen; Sl 31 u. 413: Hektors Leiche liegt 12 Tage bei den 
Schiffen, bis die Götter deren Auslieferung an Priamos beschließen; Sl 781: 
Waffenstillstand bis zum 12. Tage zwischen Troern und Griechen (vgl. Sl 677); 
<t> 46 u. 81: Lykaon wird am 12. Tage nach seiner Ankunft in Ilion von Achill 
getötet; 6 747: Telemach verpflichtet Eurykleia bis zum 12. Tage zum Still- 
schweigen gegenüber Penelope; r 199: Odysseus verweilt 12 Tage lang in Kreta; 
ö 587: Menelaos ladet Telemach ein bei ihm zu bleiben, mpfu xtv fydtxan; « 
övuötxttxij rt yivuxui. (Hier könnte freilich im Grunde eine iotugige Frist gemeint 
sein, nach deren Ablauf Telemach am 1. oder 2. Tage abreisen möge). Wie 
erklttren sich nun diese I2tägigen Fristen? Nach meiner Ansicht hut hier eine 
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IL 

Enneadische Fristen und Wochen. 

In einem kürzlich von Boll veröffentlichten bisher völlig 
unbekannten Brief an einen befreundeten Gelehrten (Abr. Jak. 
Penzel)*') will Kant die Heiligkeit der Neunzahl 'bei Chinesen, 
Indianern, den alten Griechen und sogar den Deutschen' auf 
einen 'astronomischen Grund' zurückführen. Er sagt: „Der peri- 
odische Monath (Zeit des wirklichen Umlaufs des Monden) besteht 
aus 3 mal 9 (27) Tagen und sieben Stunden. Dagegen der syno- 
dische (Zeit von einem Neumonde zum andern) aus 29', Tagen. 
Die Zahl 9 scheint also zur Eintheilung des ersteren, die 
Zahl 7 zur Eintheilung des letzteren am geschicktesten zu 
sein" u. s. w. 4; ) Ich halte diese Bemerkung unseres großen Philo- 
sophen für sehr beachtenswert und fruchtbar und möchte nur 
noch dies hinzufügen, daß fast dasselbe, was Kant von der Dauer 
des periodischen Monats sagt, auch von dem siderischen (27 Tage 
7 St. 43 Min. 12 Sek.) und von dem ..Lichtmonat ' gilt, der eben- 
falls um 2 — 3 Tage kürzer ist als der synodische. Eine gewisse 
Bestätigung für diese Vermutung Kants in betreff des eigentlichen 
Hauptgrundes für die Heiligkeit der Neunzahl dürfen wir in den 
bei den alten Germanen so oft vorkommenden neuntägigen 
Fristen erblicken, aus denen kürzlich K. Weinhold in seiner 
gründlichen Untersuchung „Die mystische Neunzahl bei den Deut- 
schen" (Abhdl. d. Berl. Akad. r897 S. 4ofl". u. 47) geradezu die 
einstige Existenz einer altgermanischen Woche von 9 Tagen er- 
schlossen hat. Wir können aber gegenwärtig noch weiter gehen 
und aus dem gleichen Grunde, nämlich aus dein Nachweis 9tägiger 
Fristen, ebenfalls auf Rechnung nach 9tägigen Wochen schließen 

Übertragung der 12 von den 12 Monaten des Sonneiijahres auf die Tage des 
•Monats stattgefunden, ebenso wie nach Hik/.el. Ber. d. sachs. Oes. d. Wiss. 1885 
S. 62 die ursprünglich auf die 40 Jahre der yivtü bezügliche Zahl 40 vielfach 
auf die Tage Ubertragen worden ist. — Die singulare Frist von 13 Monaten 
(E 387: xukxio} <$' iv xtQÜfuo il&txo (Ares) tQioxirfdtw ni,vit$) bezeichnet wohl 
ein Schaltjahr von 13 Monaten. Vgl. auch Bakchyl. 10, 92 Bl. 

46) F. Boll in der 247. Beilage zur ..Allgem. Ztg." Jahrg. 1900 S. 4 ff. 

47) Für diese Annahme scheint auch der Unistand zu sprechen, daß die 
Neunzahl (ft ivmxof «pi&juo?,! nach .lo. Lyd. p. 174 R. der Selene geheiligt war 
(2tXi]v>)Q otxitog). 
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bei den alten Ägyptern 48 ), Indern 49 ), Persern 50 ), den Iren") und vor 
allen bei den Griechen der homerischen und vorhomerischen Zeit, 
bei denen gleichfalls nach Ausweis der Gedichte Homers und 
Hesiods gtagige und Oberhaupt enneadische Fristen sehr gewöhn- 
lich waren. Ich denke vor allem an die ziemlich zahlreichen 
Stellen nach dem Typus von 

ivvfipaQ qpfßöju/r, dexary dt ut vvxt\ u ) tttXaivy 
vfpov ig 'Styvyiijv xtXa6ttv »toi (Horn. Od. q 253), 



48I Ma8p£ro, Sur l'enn^ade, Etudes myth. arch. Egypt. II p. 337—392. 
v. Andriak a. a. O. S. 273 f., der auch auf die 9tägigen Fristen der alten 
Ägypter hinweist, z. B. auf die Qtftgigen Reinigungen ( Navtlle, Transact. soe. 
hihi, archeol. IV 1 — 18), sowie auf die 8x9 Tage dauernde Trauer uni den 
Pharao (Wilkinson, Manners and customs of anc. Aegypt. V, 408, 425) u. s. w. 
S. auch Bkugsch, Rel. u. Myth. d. alt. Ägypter S. 318 Anm. (9täg. Periplus 
der Hathor). 

49) Kägi, D. Neunzahl b. d. Ostariern=Philol. Abhdlgen. f. Schweizer-Sidler 
S. 57- 63. 68. Käoi freilich will (8. 50) ebenso wie Dikls, Sibyllin. Blätter 
S. 40 f. auch da, wo es sich um 9tÄgigc Fristen handelt, die Neun nur als eine 
'Verstärkung' der Dreizahl auffassen. Zwar leugne ich nicht, daß dieser Ge- 
danke den 9 tilgigen Fristen mit zu Grunde liegen kann, glaube aber doch mit 
Kant, daß hier noch ein zweites Motiv mitgewirkt hat, nämlich die natürliche 
Teilung des 2/tugigen siderischen oder des * Licbtmonats * in drei neuntägige 
Wochen. So erklärt, sich auch die soust schwer verständliche „dekadische Ab- 
rundung" der aus 3X9 bestehenden 27 zur 30 oder das Schwanken zwischen 
diesen beiden Zahlen ganz einfach aus dem Schwanken der Monatatage zwischen 
27 und 30, je nachdem der Monat als ein synodischer oder als ein siderischer 
(bezw. als Lichtmonat) gefaßt wurde (Kagi S. 50. Dikls S. 42, 1). Eine Analogie 
dazu bildet das Schwanken der griechischen Totenfeier, die bald auf den 9., bald 
auf den 10., bald auf den 30. Tag nach der Bestattung fiel (Roiide, Psyche* 1 
S. 232, 3. 233, 1 ; 3), was ebenfalls am besten aus dem Schwanken zwischen 
dem enneadischen und dekadischen Prinzip, d. h. aus dem Schwanken zwischen 
27tägigen und 30tägigeu Monaten, sich erklären dürft«. 

50) Nach dem Tode eines Menschen ist das heilige Feuer auf 9 Tage aus 
dem Hause zu entfernen: (Käoi a. a. 0. S. 58. 60. 63 ff.); ebenso ist die Wöchnerin 
9 Tage lang unrein (Kagi S. 65). 

51) „In der älteren irischen Literatur finden sich zwei Wörter für 'Woche', 
das Lehnwort sechtman, lat. septimana, aber daneben auch das einheimische 
Wort nomud, ein Femininum, das mit der Ordinalzahl nömad „der Neunte" 
identisch ist, und offenbar eine Woche von neun Tagen bezeichnet Belege zu 
beiden Wörtern bei E. Wisimsch, Frische Texte, Wörterbuch". — Ich verdanke 
diese Notizen der Freundlichkeit Wi Minsens. 

52) Da der Tag in diesem Falle mit dem Einbruch der Nacht beginnt, 
so handelt es sich in der Tat fast genan um eine 9tägige Frist, nicht etwa um 
eine iotägige. Vgl. auch unten Anm. 55; 50; 58t'.; 61. 
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wo gesagt werden soll, daß irgend eine Tätigkeit oder ein Zustand, 
z. B. eine Seefahrt"), ein Götterstreit 44 ), eine Bewirtung 55 ), eine Be- 
wachung 56 ), eine Totenklage 57 ), ein unstetes Umherschweifen und 
Fasten 58 ), eine Seuche 59 ), ein Landregen 80 ), ein Sturz vom Olymp 
herab auf die Erde") neun volle Tage (oder Nächte) gedauert habe 
und erst am Anfang des 10. Tages zu Ende gewesen sei. 

Ferner ist hier zu erinnern an die Feier der fv[v]av« (— no- 
veindial) am 9. Tage nach der Bestattung (oder dem Tode) eines 
Familiengliedes 8 *), an die neuntägige Feier der Karneien"), an die 
von Prellek und Duncker aus Horn. hy. in Oer. 47 erschlossenen 
neuntägigen Fasten der eleusinischen Mysten* 4 ), mit denen die von 

53) Horn. Od. y 253. 1 82. ft 447. 5314. Inbetreff der x 192 angegebenen 
Doppelfrist (6(xüi}j 11 hiexaxtj niXti i)u$) verweise ich auf S. 8 f. 

54) 11. & 107. 

55) II. Z 174: ivvTinaQ $ttvi<sat xul ivviu ßovg Uqivoiv, || aXX' uxt äi) 
&txüxi\ ltpKvi\ QodoödxxvXog i t uig x. r. A.; vgl. Apollod. t, 8, 2, 5: avvfX&ovxtig dl 
uvxovg |d. Teilnehmer au d. kalydonischeu Jagd| Oivtvg ini ivvia t)^ug /{intff, 
xtj Ötxüxy 61 x. r. X. Apollod. epit. 3, 2: | '/M |«v<J ? o> | iq>' ijfä^ug Ivvia 
$cpio&tlg aitQU MtvtXda. 

56) II. I 470 u. 474: eivdvv%i<i di (tot «(«9»' ainiä irttQtt vvxxag tavov . . . 
uXX* oxs dt? Ötxuxi) uoi t'jrijAvO« i>i>§ ifftßtvvr) x. x. X. 

57) II. ß 664; vgl. 610 u. 784. 

58) Hy. in Cercr. 47 ff. ivvijfiaf piv fntixu x«i« x&6vu itoxvia Ayu || örpco- 
g>ät' . . . ovii Jtor' äfißgooltn xul vixxuqog ifivnöxoio || mucaux r<xiß«pii>ij ovii 
Zq6i< ßdXXixo Xovxf>oig, || aAA' ort H) dcxarq ot im\Xv&t yuivoXig i t tog x. x. X. 

59) II. A 53: ivvTjfiag fiiv uv« <sxq«zov tfaixo xtjX« {fcofo, || xTj Ötxüxy i' 
üyo^vie xttXioaaxo Xaov AxtXXtvg. Vgl. damit Callim. hy. in Cerer. 83: od' 
ivvia <put« xiixta (Erysichthon an einer Wunde). 

60) II. M 25. 

61) Hesiod. Theog. 722: ivvia yuQ vvxxug tf xul ijfutxu xnXxtog Sxfuov || ovq«- 
vö&tv xtextiiv Stxäxy ig ytttuv ixoixo. 724: ivvitt d' uv vvxxag x. x. X. ötxdxy 
ig TuQxaQ txouo. 

62) Vgl. Koiidk, Psyche 5 8. 232 Anm. 2 u. 3, der wohl mit Recht auch in 
dein römischen novemdial eine Nachahmung griechischer .Sitte erkennt. Bis 
zum 9. Tage nach dem Tode kann die Seele des Toten noch einmal wieder- 
erscheinen (Roiide 232, 1), weil erst an diesem Tage du^ti avpitav xb <sü(uc: 
Jo. Lyd. p. 176 lt. Roiide, Kl. Schr.2, 363, 1. Vgl. auch & 610. 

63) Demetr. Sceps. b. Athen. 4, 141 e: xoitovg . . . yuq tlvai &' xü> ayt&fAä, 
oxiudtg dt ovxot xaXovvxtu . . ., xul ivvitt x«0' ixuaxov üvögtg ätntvovat ... xul 
yivtxui i} xüv Kuyvdvtv ioffxi) ini t)niQug' Vgl. dazu Wrn«, Lnkon. Kulte 
S. 73 Ö'. und im Lex. d. Myth. unter Karneios. 

64) 8. ob. Anm. 58. I'reli.kr, Demeter u. Pers. 8. 89 f.. Du.nokkr, A. U. 5 
VI S. 232; anders Schoemaxn, Alt. 5 II S. 374 u. Gbmom,, D. homer. Hymnen 
8. 285. 
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Ovid (M. 10, 434) bezeugte neuntagige Enthaltsamkeit (Keuschheit) 
der Frauen an den Thesmophorien auffallend übereinstimmt 
(A. Mommsen, Feste d. St. Athen 313, 2)™), an das 9 tagige (he- 
phästische?) Sühnfest auf Lemnos 68 ), endlich an die 9 Tage wah- 
renden '4vaya)'irc 61 ) der erycinischen Aphrodite, deren Kult sonst 
allerdings mehr den Eindruck phönikisch-siculischen als grie- 
chischen Ursprungs macht. Hierzu kommen noch einige weitere 
Momente, die ebenfalls am besten aus der einstigen Existenz einer 
9 tagigen Woche bei den Griechen sic h erklären lassen. So sammelt 
nach Ovid (Met. 7, 234fr.) Medea 9 Tage und Nächte lang Zauber- 
kräuter, um am zehnten Tage damit den Aeson zu verjüngen 6 "), 
ein Motiv, das Ovid höchst wahrscheinlich der echten alten Sage 
entnommen hat; so wird der durch den vergifteten Pfeil des 
Herakles tötlich verwundete Chiron am neunten Tage von seinen 
Leiden erlöst und als Sternbild an den Himmel versetzt (Ov. 
fast. 5, 413); so gab es nach Columella, der wahrscheinlich aus 
griechischen Quellen schöpfte, eine Anzahl, wie es scheint, uralter 
abergläubischer Vorschriften für den Landwirt, nach denen Fristen 
von neun Tagen zu beobachten waren, z. B. bei der Käsebereitung 
(7» 8, 5), bei dem Ausbrüten von Eiern (8, 5, 10; 8, 11, n) M ), beim 
Einsalzen des Fleisches (12, 53).' 0 ) Hierher gehört wahrscheinlich 



65) 9 Tage dauerte auch die castimonia der Bakchosmysterien (Liv. 39, 9) 
ebenso lange auch das ieiunium der Clytia (Ov. Met. |, 262). 

66) Philostr. Her. 19, 14 p. 740: xa&aipiTai . . . 1) Atfpvog . . . xai oßivvvrai 
tö iv avty nü(f ig f^U^ag ivvia . . . 

67) Athen. 394 f.: tifc öl Zixekiag iv "Eqvxi xuioög tig iaxiv, ov xaloiciv 
Vfvaywyaj, iv a qpaö» ri/v fcbv tig jlißvijv avayta&ui. tot' ovv oi «<pi tö»» xonov 
ittoiazefftti ütpavüg yivovxui, tog öi tij 9tä övvcnrodijuoöoa* xai piO' ijfii^ag ivvia 
iv zotg ktyopivoig Kaxaymytoig (uäg noo7uxac9iiaijg ix roß ntXäyovg ntqutrtq&g xai 
tlg tov vtibv tianräarjg mtftaytvaviai xai at Xomal. S. auch Aolian. h. an. 4, 15: 
öuk$ova<bv de ijptQtbv ivvia (ilav ... o$üo&ai ionetofUvijV. Daraus folgt doch 
wohl, daß die Abwesenheit der Tauben und der Aphrodite 9 Tage dauerte und 
auch hier der Umschwung (die Rückkehr) am 10. Tage stattfand. Vgl. Wellmann 
im Hermes 26 S. 490. 

68) Ov. Met 7, 234: Et iam nona dies curru pennisijue draconum, || nona- 
<(ue nox omnes lustrantero viderat agros, || cum rediit [d. b. doch wohl am 
10. Tage]. Vgl. damit d. ivvia i)(Uqat xal vvxxtg d. Deukalionsage : Apd. I, 7, 2. 

69) Vgl. Didymos in Geopon. 14, j8, 7 u. 14, 7, 13, wo ebenso wie bei 
Columella a. a. 0. auch des Einflusses des Mondes gedacht wird. 

70) Vgl. auch Plin. h. n. 28, 260: Lepore sumpto . . . arbitratur vulgus et 
gratiatu corpori f fieri J in novem dies. Nach Martini. 5, 2g, \ u. Scr. bist. Autf. 

Al.tmi.dl .1 K S U«i«lltch d. Wi««n.cli , phil.-but. Kl XXI iv. 2 
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auch jene Berechnung der Entwicklung des Embryo im Mutter- 
leibe nach Enneaden, d. i. nach neuntftgigen Fristen, welche 
Diokles von Karystos anstatt der sonst üblichen Hebdomaden 
angewendet haben soll.") Da, wie wir später sej^en werden, die 
auf die 7tägigen Monatsviertel (Wochen) zurückzufahrende Heb- 
domadenrechnung der antiken Arzte (vgl. Sprengel -Rosenbaum, 
Gesch. d. Medic. I, 427. 465. 488) wahrscheinlich auf uralten An- 
schauungen des Volkes beruht, das dem Mond und den Mond- 
phasen einen wunderbaren Einfluß auf alles Wachsen und Ab- 
nehmen, auf Menstruation und Entbindung, Gesundheit und Krankheit 
zuschrieb 7 *), so sind wir wohl berechtigt, auch von der Enneaden- 
rechnung des Diokles anzunehmen, daß sie aus der alten volks- 
tümlichen Zerlegung des Monats in drei neuntägige Wochen zu 
erklären ist. In dieser Annahme werden wir noch weiter bestärkt 
durch die Beobachtung, daß auch sonst mehrfach die heilige 9 
neben der mystischen 7 erscheint» z. B. in der Anschauung, daß 
nur die Sieben- und die Neunmonatskinder lebensfähig seien und 
daß entweder das je siebente oder das je neunte Jahr im Leben 
des Menschen ein kritisches (klimakterisches) sei.") Ja es ist mir 

Alex. Sev. 38 wirkt das Mittel nur für 7 Tage. Ein ähnliches Schwanken 
zwischen 7 u. 9 herrscht in den Angaben über die Zahl der 'alkyonischen' Tage: 
Philochor. b. Bekk. An. I, 377. Suid. 8. v. 'Akxvovüig etc. 

71) Athenaios (vgl. über ihn Rohi»e, Kl. Sehr. p. XX Anm. 2) b. Oribas. ed. 
Dareinberg III p. 78 (s. auch Wellmann, Fragra. d. gricch. Arzte I S. 42 u. 
199, von dem ich jedoch insofern abweiche, als ich auf Grund der vorliegenden 
einander widersprechenden Zeugnisse annehmen zu müssen glaube, daß Diokles 
in der Tat zu verschiedenen Zeiten verschiedenen Theorien, der enneadischen und 
der hebdomadischen, gehuldigt hat): tatg piv yiio 0' i)utoüv olov youpual xtvtg 
aifucxwdng vnotpttlvovxtn , ittoi di xieg öxxtoxaldtxu Qoonßot Cuox<aötig xtd ivwdtj 
xivü dutOi)i<uiiv(ua. . . . TIiol di xitg xoiig ivvttidttg, ug (ptjCiv b dtoxkijg, iv 
vfiivi fivlcüSti yivtxut tpavto&g üfiv&obg <> xvnog xrjg §u%ttag xal 6 xT t g xt<pa\J t g. 
[Jtol di xag xiooaotig ivvtüdug bottxai jrpwrov dumtxi/tfilvov olov xb aGtpa x. t. A. 

72) Vgl. einstweilen Roscher, Helene u. Verw. 8. 49 ff. 55 ff. 61 ff. 67 ff. 
und die Nachträge dazu S. 24 ff. 

73) Vgl. Firm. Math. 4, 20, 3: Extra ceteros climacteras etiam septinii anni 
et noni per omne vitae tempus multiplicata ratione curreutes naturali quadam 
et latenti ratione variis hominem pericnlorum discriininibus senipei afficiunt . . . 
Si enim septeni et noveni anni, qui ebdomadici a Graecis atque enneadici appcllantur, 
gravia pericula hominibus Semper indiuunt, quid faciet LXUI. annus, qui utriusque 
numeri . . . perficit summam? Hac ex causa ab Aegyptiis androclas dictus est. 
S. auch Censorin. de die nat. p. 27, 11: septenarius numerus ad corpus, nove- 
narius ad animum pertinet . . . itaque primuin climactera aunum quadra- 
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sogar im Hinblick auf die Tatsache, daß man schon in Solons 
Zeit das normale menschliche Leben in 10 Hebdomaden von 
Jahren einteilte, sehr wahrscheinlich, daß auch die uralten Jahren- 
neaden ebenso mit den neuntägigen Wochen zusammenhangen, 
wie die solonischen Jahrhebdomaden (Hepteteriden) den weiterhin 
zu untersuchenden siebentägigen Wochen entsprochen zu haben 
scheinen. 74 ) Die Sache erscheint für unseren Zweck so wichtig, 
daß ich nicht umhin kann, sie hier kurz zu berühren, indem ich 
dabei die epochemachenden Auseinandersetzungen von K. Otfr. 
Mi ller, Minyer 1 2i8ff. Dorier 1 1 282. 322. 330t'. 437. 11 100 (vgl. 
auch Kohde, Psyche* II, 211, 2. Unoer, Zeitrechnung S. 569 f.) zu 
Gründe lege und, so gut ich kann, zu ergänzen suche. 

Neunjährige Fristen sind uralt bei den Griechen 75 ) und 
werden nicht bloß in den homerischen und hesiodischen Gedichten, 
sondern auch in vielen echten alten Mythen, die alle höchst wahr- 
scheinlich schon im älteren Epos erzählt waren, häufig erwähnt. 
So heißt es vor allem von dem mythischen Hauptgegenstande 
der homerischen Gedichte, dem Kampfe vor Troja, wiederholt ™J, 



gensimum et nonura (= 7X7) esse prodiderunt, ultimum autem octogensiinum et 
unum (=9X9) . . . vel quem hebdomades uovem vel Septem enneades 
conficiunt (= 9X7 — 63). 

74) Umgekehrt ist bei den Juden und Arabern die heilige und typische 
Zahl 40, die sich ursprünglich auf das Menschenalter (yivtä) bezieht, später 
auch auf 4<Jtägige Fristen und auf viele andere Verhältnisse übertragen worden; 
vgl. Hirzbi^ Ber. d. Sachs. Ges. d. Wiss. philos.-hist. Kl. 1885 S. 22, 2 u. 38 ff. 
Eine ähnliche Bedeutung der 40 bei den Griechen hat Hirzel ebenda S. 41 ff. 
nachgewiesen und zugleich wahrscheinlich gemacht, daß hier und anderwärts „die 
Bedeutung der 40 nicht lediglich von orientalischem Einflüsse abhangig ist" 
(S. 59 f.)- 

75) Hinsichtlich gjühriger Fristen bei den Germanen verweise ich auf 
Weijjholds Abhandlung über die mystische Neunzahl S. 37 ff. S. auch Wuttke, 
Deutsch. Volksaberglaubo § 173 (7- oder 9jähr. schwarze Kater werden zu Hexen 1, 
und Weiniiom> h. Diels, Sibyllin. Blätter 8. 40 ff. (9jährige Opfer der Dänen 
und Schweden). 

76) Vgl. L. B 134. 295. 329. M 15. ß 15. Od. y 118. t 106. | 240. x "8. 
Nach Analogie dieser Stellen hat man wohl auch Od. n 17 ff.: u>£ öi iutxi)Q ov 
Ttuid« (plka tpffoviov ityrnta^ti || ik&övz l£ änlrjg yalyg Öixütu) ivtavta x. r. 1. 
auf eine neunjährige Abwesenheit zu beziehen. Bei dieser Gelegenheit sei 
hingewiesen auf die für die antike Zählweise wichtige Stelle bei Apollod. epit. 
3, 15 Wamner, wo es von dem schon II. B 311 ff. erzählten und von Kalchas 
(ebenda 328 f.) auf die 9 Kriegsjahre bezogenen Wahrzeichen der 9 ax^ov&ot 
heißt: Kä^i &i tiiritv xurie dwg (iovkifiiv yiyovivui uvtoi<i to ai^itov rovro. 
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daß er 9 Jahre (tirättif) gedauert habe und die Griechen erst im 

10. Jahre heimgekehrt seien; vgl. z.B. Od. S, 240: 

ir&tt ji«' fi'rttfTft; jro/U(i£|bfi fr vJsg 'A%uiibv, 
t<o dtxatto Ah xoXiv llQidpov xiQOKVtt^ ((h^^tv 
otxadt, 

wobei man die auffallende Übereinstimmung beachten wolle 
mit solchen Stellen, an denen neuntägiger Fristen gedacht 
wird, wie z. B. Od. 1 82: 

xovror ix ijftvotrx*' avricQ dixary toißytttr 

yititj^ . lortfHpuyon'. . . 
Wohl jeder, der diesen in die Augen springenden Parallelismus, 
welcher zwischen den neuntägigen und den neunjährigen Fristen 
besteht, ins Auge faßt, wird mit mir der Ansicht sein, daß der- 
selbe schwerlich ein zufälliger ist, sondern auf einen inneren, so- 
zusagen mathematisch - chronologischen Zusammenhang hinweist, 
wie er sich auch rar die siebentägigen und siebenjährigen Fristen 
sehr wahrscheinlich machen läßt. 

Hie und da ist bei Homer von neunjährigen Tieren, z. B. 
Rindern 77 ), und von neunjähriger Salbe die Rede; vgl. z. B. Od. x ig, 
wo es von dem Lederschlauche des Aiolos heißt, den dieser mit 
den darin eingeschlossenen Winden dem Odysseus mitgibt: 

df&xi uoi ixdeiQKj äaxbv (iobg ivraaifoio'*') 
und II. 2 351: 

iv ff mthXu^ xlfjßav ttktitfttTOf ivviaQoto. 

xtxfi^dfuvog ix t&v ytyovöx<av dtxacrt! %(föva öüv T^olav «luvtet; vgl. 

auch Antipban. 3, 25 Mein.: r O plv Miviktag ixolinifi in, dixtt || roij TqumjI diu 
ywalxu rr)v otyiv xuki)v; ähnlich Eubul. 3, 262 Mein.: iavrovg 6' id«pov ivuctnovg 
dixa. Wenn also Apollod. 2, 8, 3, 3 von einem dem Hippotes nach der Ermordung 
des Mantis zu Teil gewordenen Orakel berichtet, es habe ihm befohlen fpvyudtvocti 
dixa txn, so hat man doch wohl, zumal im Hinblick auf die gleich zu be- 
sprechenden Analogien, auch in diesem Falle an eine gjllhrige nicht 10jährige 
Frist zu denken. Gemeint ist wahrscheinlich nur dies, daß Hippotes nach Ab- 
lauf von 9 Jahren, also erst im 10. Jahre wieder in seine Heimat zurückkehren 
dürfe. Nur sehr spät treten neben den 9 jahrigen Fristen auch 10jährige im Mythus 
auf. Über Hesiod. Theog. 636 u. y 390 s. oben 8. 9 u. Anm. 31. 

77) v gl- auch Od. x 390: ix 0" ikaouv oiülousiv ioixorug ivvmoousi (d. i. die 
in Schweine verwandelten Gefährten des Odysseus). 

78) Schol. zu ^351 : ivt'näooto: ivvtaroOg . . oi'rw»- utg <pug(iuxwitj dvvupiv 
t%ovTog toi' TXukutov ikulov. 
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Den Grund ftlr die Hervorhebung der Neunjährigkeit haben 
wir in diesen Fällen unzweifelhaft in der Tatsache zu erblicken, 
daß gewisse Tiere (insbesondere Rinder) und einige Erzeugnisse 79 ) 
dann für besonders vollkommen und wertvoll galten, wenn sie 
ein Alter von 9 Jahren erreicht hatten. Das bezeugt für die 
Ochsen auf das unzweideutigste Hesiod 436: 

(ioe rf* ivvatrijQM 
aQöfve xfXTfjö&at, t(bv )>uq oft trog ovx ecXaxativov, 
rjßyg iitTQov f*pi»rf reo igyal,M}&tu ciQtOno x. r. a. 80 ) 

Ähnlich redet Kallimachos (hy. in Dian. 178fr.) von Tym- 
phäischen neunjährigen (u'vKtn^oittvttt) Kühen, «7 pty uQiüxta 
viftPHv aXxu ßnfairtv. Derselbe Dichter läßt auch (hy. in Dian. 13fr.; 
vgl. v. 43) die Artemis den Zeus bitten, ihr t^xovrtt x o Q tu< f«$ 
'Slxatvirag, xäottg (tvattettg* 1 ), xuöug in xttldug apiTQovg, zu Ge- 
spielinnen zu geben, welche Bitte doch offenbar ebenfalls auf der 
Anschauung beruht, daß Mädchen in diesem Alter sich ganz be- 
sonders zur Aufführung von Chortänzen zu Ehren der jungfräu- 
lichen Göttin eignen. 8 *) Mit den im zehnten Lebensjahre ihre 
volle Mädchenreife erreichenden Okeaninen des Kallimachos aber 
können die beiden Aloaden verglichen werden, die nach Od. X 3 1 1 ff. 
im Alter von 9 Jahren 9 Ellen breit und 9 Klaftern hoch, also 
jedes Jahr um eine Elle in die Breite und eine Klafter in die 
Höhe gewachsen waren. 88 ) Im Hinblick auf alle diese z. T. sehr 
alten und sicherlich schon den älteren Pythagoreern bekannten 
Zeugnisse für die Anschauung, daß eine gewisse Vollendung und 
Reife (rfifior^) binnen einer Frist von 9 Jahren erreicht werde, 
dürfte es als sehr begreiflich erscheinen, daß jene Philosophen- 
schule, auch abgesehen von ihren allbekannten arithmetischen 

79) Aus Horaz ca. 4, 11, 1 : Est mihi n 011 um snperantis annum (| Plenus 
Albani cadus folgt, daß diese Weinsorte erst uach dem 9. Jahre ihre höchste 
Reife erlangte. 

80) Vgl. auch Procl. z. d. St. u. Magekstedt, D. Viehzucht d. Kömer I S. 42. 44. 
Dasselbe gilt vom Pferde: ib. II 10 1. 

81) Nach Apollod. epit. 3, 3 war Hermione, als ihre Mutter Helena sie ver 
Heß, 9 Jahre alt (iwutTiji). 

82) Nach Schul. Aristoph. Lys. 645 waren die der Brauronischen Artemis 
dienenden Mädchen (nui&ivoi) o-vrt JiQKSßvxtQui iixa hibv ovx ikccxxovg nivxi. 
Vgl. Bekk. Anecd. 235, 2. Harpocr. u. Hesych. s. v. ätxaxivuv. 

83) Vgl. Senr. z. Verg. Aen. 6, 582 digitis novem per singulos menses 
crescebant. 
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Spekulationen über die Neunzahl* 4 *), schon aus diesem Grunde 
die 9 für eine vollkommene und göttliche Zahl erklären mußte. 

Eine ganz besondere Rolle hat die neunjährige Frist und 
überhaupt die Neunzahl in der altkretischen Religion und Mytho- 
logie gespielt.* 1 '') Schon in der Odyssee (r 179) heißt es von Minos: 

ivvioiQog ßtttiiXtvt Aiog [teyuXov dccQiGrfjg, 
d. h., wie jetzt die Stelle wohl allgemein nach dem Vorgange 
antiker Erklärer verstanden wird: „alle 9 Jahre wurde die 
Regierung des Minos, welcher sich nach kretischem Volksglauben 
in die berühmte idäische Grotte des Zeus begab, um diesem teils 
Rechenschaft abzulegen teils neue Ratschläge von ihm zu em- 
pfangen, erneuert." 85 ) Schon ütfr. Müller (Uorier II, S. 100) 
und Hoeck (Kreta I, 249) haben mit dieser „Sage von dem in 
neunjährigen Zeiträumen herrschenden und mit Zeus sich unter- 
redenden Minos" eine jedenfalls uralte spartanische Sitte kom- 
biniert, die uns Plutarch überliefert hat. Derselbe erzählt im 
Leben des Agis c. 1 1 von einer höchst merkwürdigen Art von 
„Gottesgericht", welchem alle 9 Jahre die spartanischen Könige 
unterworfen wurden: Ai ix&v ivvia Xafl6vxeg 01* £<poQ<n vvxxtt xa- 
&KQav xa\ ccGeX'flvov ffiojÄjJ xafrf£ovxai JtQOg ovqccvov äzofiXtJtm'Xfg. 
'Kar ovv ix tttoovg xivbg eig ?vtgov f£(H>£ aGxijQ xoivovGi 
xovg ßaGtXeig ag Xobg xb fteiov ^a\i«qxavovxtcg xai xkxk- 

84') Vgl. Cornut. do nat. deor. p. 44 f. ed. Osann. Ps.-Plut. de vita et poesi 
Horn. 145. Plut. Q. 8ymp. 9, 14, 1, 4 f. Lyd. de mens. p. 280 Rochier und 
Rokthkk l. d. St.; s. auch Dikls, Doxogr. gr. 99, 1. Martian. Capeila VII 741. 
Mehr b. Osann zu Cornut. a. a. 0. Lobeck Agl. 716 f. Zeller, Philos. d. Gr. 3 1, 
344? 75 vgl. 335, 2. S. auch Hoeck, Kreta I S. 247 oben. 

84'*) Ps.-Plat, Min. 319*: 'Etpolxa ovv äi Ivuxov ixovg tig to dtbg uvxqov 
6 Mlvtog^ xii filv fwCbjaofwvoc, xa 6i anoduläfuvog , S rf) n^onffa ivvatxijQidi 
fUffutfrfjXii napet tov diog. Strab. p. 476: tovtov [rbv Pu6ufmv9vv ctitj^äfuvov 
nagte /Jibg tpigtiv fxaexu xtbv xi&tftivtav doyfiuxmv tig (U(Sov\ Si) (tipovfiivog xai 0 
Mlvag dt' ivvict Ixiöv ... ctvußalvmv ini xb xoi Jtbg uvxqov xai duxxQlßav t'vOoif, 
iaiyti evvxexaypiva tfcov iutQ((yyik(iaxü xivu y a t<pa<sxtv tlvtu jrpotrrayaara xov Jiog. 
Ähnlich Schol. t i 78 = Et. M. 343, 28 ff. Valer. Max. I, 2 Ext. l: Minos, . . . 
nono anno in quendam praealtum et vetusta religione consecratum spocum 
secedere solebat, et in eo moratus tanquain ab Jove . . . traditas leges perrogabat. 
Gemeint ist hier natürlich die berühmte Zeusgrotte des Ida, wo Zeus von den 
Nymphen und Kureten gepflegt und behütet sein sollte: Bursian, Geogr. II, 531 f. 
u. Anm. Übrigens hat schon Clemens Alex. Strom. 1, 351 f. den Minos in dieser 
Beziehung mit Moses, Lykurg und Zaleukos verglichen. 

85) Vgl. Hoeck, Kreta I, 250 ff. Unoer, Zeitrechn. S. 569. 
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Toia ijX(ox6ot t&v ßaoiMm* ßotft&v. Mit vollem Recht haben 
Otfr. Müller und Hoeck aus der Vergleichung der Sage von 
Minos mit diesem altspartanischen Gottesurteil über die Könige 
geschlossen, „daß die Herrschaft der altdorischen Fürsten mit jeder 
Ennaeteris gleichsam von neuem anhub und neuer religiöser 
Bestätigung bedurfte." Ich füge noch hinzu, daß die wolkenreine 
mondlose Nacht offenbar eine Neumondnacht war, die, an 
der Grenze zweier ennaeterischen Perioden stehend, wahrscheinlich 
den ersten Monat der neuen Ennaeteris eröffnete und also die 
Bedeutung einer Neujahrsnacht hatte. Solche an der Spitze eines 
neuen Zeitabschnittes stehende Nächte und Tage haben aber auch 
anderwärts, z. B. bei den Deutschen, für die Erforschung der Zu- 
kunft und des Götterwillens eine ganz besondere Bedeutung (vgl. 
Plut. Q. Rom. 38). 84 ) Übrigens spielt auch sonst die Ennaeteris und 
überhaupt die Neunzahl gerade in kretischen Mythen eine be- 
deutende Rolle. So verfolgt Minos nach Kallimachos (hy. in 
Dian. 193) neun Monate lang die Britomartis; alle 9 Jahre (d/ 
iwda irüv) müssen die Athener, um den Mord des Androgeos zu 
sühnen, dem Minos einen Tribut von 7 Knaben und 7 Mädchen 
nach Kreta senden (Diod. 4, 61. Plut. Thes. 15. üv. Met. 8, 171), 
ein Motiv, das ebenfalls deutlich für die Rechnung nach ennaete- 
rischen Perioden im alten Kreta spricht; nach der Odyssee (r 174) 
beträgt die Zahl der kretischen, wie es. scheint, von Minos be- 
herrschten Städte (vgl. r 178) 90 (ivvrjxovuc jrö^f?) 87 ); dreimal 



86) Vgl. Gkimm, Deutsche Mythol." 1 1070: „Einige setzten sich Neujahrs 
auf das Hausdach, schwertumgürtet, und erforschten die Zukunft' 1 . Mehr über 
die zauberische und wahrsagerische Bedeutung der Neujahrs- (Sylvester-)Nacht b. 
Wuttkk, Deutscher Volksabergl. § 75. Vgl. auch v. Neoelew im Globus LXXXII 
(1902) S. 28g. Auch hinsichtlich der Sternschnuppen ist der deutsche Aber- 
glaube dem griechischen ahnlich: Wuttke a. a. 0. § 264. Mehr b. Drexler, 
Wochenschr. f. klass. Philol. 1894 Sp. 734 f • • • 

87) Wenn dagegen II. B 649 Kreta ixtcröfmokis heißt, welcher Widerspruch 
mit t 174 den antiken Erklärern große Schwierigkeiten bereitet hat (s. d. Scholien 
zu beiden Stellen und Apollod. epit. 6, 10), so dürfte sich dieser Widerspruch 
wohl am besten durch die Annahme lösen, daß hinsichtlich der Zahl der 
kretischen Städte zwei Überlieferungen existierten: nach der einen zählte Kreta 90, 
nach der anderen 100 Städte; vgl. die kretischen Sagen von den 100 ersten 
Menschen in Kreta und den 90 Söhnen der Kureten b. Strab. 473; 8. unten 
Anm. 89. Ebenso schwankt die Zahl der Kureten zwischen 9 und 10 (Diod. 3, 61, 2. 
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neun Tage sollte Pythagoras in derselben idäischen Grotte ver- 
weilt haben 88 ), die Minos und ßhadamanthys dC irvui ir&v be- 
sucht hatten, um daselbst die Ratschlüsse des Zeus zu erfahren; 
endlich heißt es, daß die Zahl der zu dem 'M'uiov uvtqov und den 
daselbst verehrten idäischen Daktylen in den engsten Beziehungen 
stehenden Kureten (Korybanten) und Teichinen neun betragen 
habe. 89 ) 

Ganz besonders häufig l>egegnet uns aber die neunjährige 
Frist in solchen alten Sagen, in denen von einem Sühneverfahren, 
von einer Selbstverbannung nach einem Morde und einer Dienst- 
barkeit des Mörders in der Fremde erzählt wird, und die weite 
Verbreitung dieser Mythen über die verschiedensten Landschaften 
beweist deutlich, wie allgemein einst die Benutzung solcher 
Ennaeteriden im alten Hellas des heroischen Zeitalters gewesen 



Suid. s. v. Kopvßavxtg. Schol. Plat. Syinp. p. 260 Her*.), die Zahl der idäischen 
Daktylen zwischen 90 und 100: Strab. 473. Vgl. auch Zenob. 6, 50 (Komb* 
| == ChalkisJ Muttor der 1 00 chalkidischen Kureten, die ebenfalls als erste Menschen 
gedacht wurden). 

88) Porphyr, vita Pyth. 17! tig äk xb 'ISaiov . . uvxoov xttxußäg, taut egov 
(Ukava, rag vevofiißfiivag xolg ivvia fipioag ixtt dtixoityt xal xaQ^yiae tw 
Au, xdv xt exoovvptvov ocvxü xux 1 txog doovov i&täouxo inlyqafmü t' M^^tv 

imyoayag- TITBArOPAZ T9.I AU, ov 17 SI61 &avcav 

Zav, ov Aia xixXxflxovaiv (mehr b. Kiekslixo z. d. St. Anm. 37 u. Lorkck, Agl. 
p. 1179). Es liegt nahe zu vermuten, daß auch Minos und Rhadainanthys am 
Beginn einer neuen Ennaeteris 3X9 Tage, also einen vollen siderischen oder 
Licht-Monat hindurch, in der Zeusgrotte verweilt haben sollten (s. oben S. 5 
Anm. 10 ff.). 

89) Strab. 472: iv 6i xoig Kqi)x moig K6yotg oi Kovof t xtg Atbg xootpng 
Xiyovxat xtd <pvXttxtg, ... ot dl Tek%ivmv iv 'P6da ivvia ovxav xoiig 'Pia 
Ovvaxolov&rfiuvxag dg Xpijr»p> xal xbv Aia xovooxootpijOavxag Kovoijxag ovofia- 
<s97 t v«t . . . <t>iQtxv6ijg d' flj 'AitölXovog xal ' Pr t xlag Kvoßavxäg ivvia [Üy«j; 
vgl. Pherec. fr. 6 p. 71. Diod. 5, 65, i: pixa 6i xovg 'Iöalovg Aaxxvlovg [axoQoiot 
yivio&ai KovQtjxag ivvia . . . anoyövovg xün^ISaUav Accxxvkov. Aus der nun folgen- 
den Beschreibung ihres Wesens bei Diodor scheint hervorzugehen, daß man sich 
diese 9 * Kureten' geradezu in der idäischen Grotte wohnend dachte (mehr b. 
Immisch im Lex. d. Myth. II 8p. 1601). Strab. 473: xovxav [der idäischen 
Daktylen] d" anoyövovg <ptcd Kovorpctg ivvia ytvia&ai, tovtcüv d' ixaaxov öixa 
nattag xtxviböui (das bezieht sich wohl auf die <jo kretischen Städt«; s. oben 
Anm. 87). Suid. s. v. Kopvßavxtg. Schol. Plat. Symp. p. 260 ed. Herm. Die 
Neunzahl der Kureten stand so fest, daß die 9 von 'Orpheus' und 'Pythagoras' 
geradezu Kovo^xtg genannt werden konnte: Orph. fr. 1 49 Abel. Nicora. b. Phot. 
Bibl. i43 b , 42. Lübeck, Agl. p. 716. 
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»ein muß. Ich erinnere an den uralten arkadischen Volksglauben, 
wonach jeder, der an dem dem Zeus Lykaios dargebrachten 
Menschenopfer teilgenommen und von dem Fleische des ge- 
schlachteten Knaben gekostet habe, auf neun Jahre in einen Wolf 
verwandelt werde und erst im zehnten Jahr seine frühere Menschen- 
gestalt wieder annehmen dürfe 90 ), ferner an den neunjährigen 
Knechtsdienst, den nach der Tötung des Python Apollon dem 
Admetos von Pherai, nach der Tötung seiner eigenen Kinder 
Herakles dem Eurystheus' 1 ), nach der Tötung des thebanischen 
Drachen Kadmos dem Ares zu leisten hatte 9 *), und verweise außer- 
dem auf vier Verse aus der Heraklee des Dichters Panyassis 
(Kinkel, frgm. cpicor. I, p. 261), die sich Otfr. Müller (Dor. 1, 437) 
„dem Helden zum Trost für den Zwang der Dienstbarkeit ge- 
sprochen denkt": 



90) Paus. 8, 2, 6 (lykäische Lokal sage): Xiyovci ... mg Avxäovog voxtpov 
atl xtg i£ avOQÖmov Xvxog yivtnxo inl t§ &vüla rot» Avxalov Aiög (Menschenopfer), 
yivoixo Si oi'* ig Siruvxa x6v ßlov' Imoxt Si tltf Xi'<xog, ti fiiv xffföv anödxotxo 
av&Qcmlvav, vextQov txtt Stxäxm (d. i. nach <) Jahren) tpaolv kvxop av&tg 
avfyuntov ix Xvxov ytvie&cti, ytvGttfUvov Si fig ael fitvuv ihtfiov. ib. 6, 8, 2: 
Sage von dem Faustkämpfer Damarchos ans Parrhasia, der im 10. Jahre (hu 
Stxäxw) wieder zum Menschen geworden sein sollte. Fast dasselbe erzählt 
Varro b. Augnstin de civ. dei 18, 17. Vgl. auch Euanthes und Agriopas b. 
Plin. h. n. 8, 81. 

91) Plnt. de def. or. 21: 7ß i' aixoxxtlvavxt [xov IJv&avti] p^t' ivviu 
ixmv ft^t' tig xa Tifint] ytvioftat xtjv tpinn^v all' . . . ftffrapov . . . iviav xcbv 
(ttydXav ivviu ntqioSotg ctyvbv ytvöptvov xul tootßov äXi\&wg xaxtX&övxa x!> 
%Qtioxi}i}U>v nagaXaßttv xiug vni SipiSog <pvXaxx6(Uvov. Vgl. auch ib. 15. 
Q. Graec. 12. Epiker b. Clcm. AI. Strom. I p. 323 A Sylb. (vgl. Müixbr. 
Dor. 1 I 3 22 < -) : AitöXXav . . . x<d y ASfiijxo> fhjxivav iv$i<5%txui s Ovv xttl 'H(>axXti, 
' \iiyav tig iviavxöv* (Schluß eines Hexameters!). Vgl. auch Panyassis fr. 16 
p. 261 Kink. (tig ivtavxöv) u. Pherecyd. fr. 76 b. Schol. Eurip. Ale. I frijxtvamv 
«V iviavxov. In einem wunderlichen Gegensatz dazu steht die Angabe des 
Apollodor (bibl. 2, 4, 12, 2): 1) St flv&l« . . . xaxoixtiv . . . entov tlntv iv TtQvv&t s 
Evqvafci Xaxftvovxu txij StoStxtt xal xovg . . . udXovg öüdtxa \Sixu Hekcher u. 
Waoner nach 2,5,11, 1] tmztXtiv. Hier ist statt hr\ SmStxa wohl entweder 
ixt) Sixa (= t'; vgl. oben S. 9 u. 19 f. Anm. 76) oder frij ivviu (—0') zu 
schreiben. 

92) Apollod. 3, 4, 2, I : Kdifiog «i^' <J>v ixxtivtv dTStov ivutvxbv i&rrxtvatv 
"Aqu, r\v 6t 6 ivwvxog xöxt [V] oxröi tr>; (= tin>(ttii)()lg, oxxutxrjQig? Unoer a. a. 0. 569. 
Plut. plac. 2, 32, 2). Schol. /. Horn. D. B 494: iiQÖxtQOv St ixiXtvatv avxbv ctvxl 
xi^g ttvaiffitsttog roi* SQuxovxog iviuvxbv dyxttiota. Suid. s. v. KuSftuu v/xtj: 
i&ijrtvotv *Aqu Sxxib [VJ f«j. Ich bezweifle die Richtigkeit dieser Gleichsetaung 
mit der späteren OktaPteris. 
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TXfj ph' dt]pr)Tt)Q 9i ), xXt} öh xXvxbg A^Kfiyvtjetg 9 *), 
rXfj de TloGudcuaV) xXij rf' aQyvQÖxofcog 'AxöXXav 
ctvdQt xttQu tfnyrei #f]teve)ifv eig ivt<tvx6v 9i ) t 
rXfj de xtti 6(iQmö^vftog "AQ^g 1»ä6 nuxqbg av&yxy. 
Daß hier unter dein ivtavxdg nicht etwa ein gewöhnliches Jahr, 
sondern vielmehr eine Ennaeteris, die auch tte'yag oder ätdtog 
evnwxog genannt wird, 7.11 verstehen ist, hat Otkr. Mi' i.lkk, Uorier 1 1, 
S. 437 sehr wahrscheinlich gemacht; diese Annahme wird aber über 
allen Zweifel erhoben durch den Hinweis auf die neunjährige 
Buße, die nach Hesiod Theog. 793fr. den Göttern auferlegt wird, 
wenn sie (bei der Styx) falsch geschworen haben: 
og xev rijv ixioQxov tiXoXetyag ixo\ioGGy 
«frai'ßtwj', oV fyoxHSi xüqi] vt<p6evxog 'OXvpJtov, 
xtiuu v-rjvritog xexeXeGue'voi' tig ivtttvxov . . . 
799 rtvxtcQ 4xt}v voöGov xeXe'Gy [teyttv eig evtttvxov . 
tlXXog d y i£ itXXov de'yjxut %ttXexäxeQog a&Xog, 
eivdexeg de frevib axo^eiQexat aiev copt6.ii', 
ovde Jtox e'g ßovXijv ixi{t(GyexRi ovd y e^t Antrug 
ivvitt nüvr freu' dexäxo) tT int[t(Gyexut uvxtg x. x. X. 911 ) 
In diese Reihe gehören wohl auch die beiden schon in der 
llias (./ 59off. und —394 ff.) erwähnten Verbannungen des Hephaistos 
aus dem Olymp. Die erste derselben erfolgte unmittelbar nach 
seiner Geburt und wurde begründet mit dem Unwillen seiner 
Mutter Hera, die ihn vom Himmel hinabstieß, weil sie sich des 

93) Gemeint ist hier offenbar eine der Sagen, welche die Demeter zur Dienerin 
eines Sterblichen (z. B. de» Keleos, Eleusinos, Pleinnaios. u. s. w.; s. Jacuhih 
Haudwörterb. d. gr. u. röm. Myth. S. 237) machte, Ich vermute demnach, daü 
unter dem tuv6xuzo$ ivunrög des hy. in Cer. 305 eine 9jährige aipoQla zu ver- 
stehen ist, wie sie auch im Herakles-Busirismythus vorkam (Apollod. 2,5. 1 1, () 
u. Callim. frgm. 182 Sohn.: Atyvmog itQoitü{>o&tv tn fvviu xttQtptxo nolag; 
vgl. Seneca Q. nat. 4, 2, 16: per novem anno» non ascendisse Nüum superioribus 
saeculis Callimachus est auctor). 

94) II. A 590 ff. £ 394 ff. (». weiter unten!). 

95) Vgl. Pind. Ol. 8, 41 u. Schob z. d. St.: rovrovg yug (Poseidon u. Apollon) 
xcatdlxaotv 6 Ztvg ir(?bg zrjv xtixonoituv \<TtriQtjT]<Sai tw slctofUÖovTt . intidr) iitt- 
ßovltvöctv ui'Ttö lig ii)%> ßaaikiUiV. Vgl. II. <I> 444 t\yt' ( vagi yinofuöovxi || tiüq 
Jibg ik&6vug 9ijTivaufi(v tig ivtctvtöv u. Schob z. d. St. H452. Mehr b. 
Peeller-Rohert 1 167, 2. 

96) Vgl. auch Serv. Verg. Aen. 6, 565: Fertur namque ab Orphoo quod 
dii peierantes per Stygem paludera novem annorum spatio puniuntur in Tartaro. 
S. Abel, Orphica frgm. 157. Korrupt ist Serv. V. A. 6, 324. 
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lahmen Kindes schämte. Thetis aber und Eurynome, die Meer- 
göttinnen, fingen ihn in ihrem Schöße auf und beherbergten ihn 
9 Jahre lang (tivdeTtg) in einer verborgenen, vom Okeanos um- 
strömten Grotte (2,' 400). Das zweite Mal schleuderte ihn Zeus 
vom Olymp herab, weil er seiner Mutter im Streite mit ihrem 
Gemahl beistehen wollte: er stürzte herab auf die Insel Lemnos, 
wo ihn die Sintier freundlich aufnahmen. Zwar ist in diesem 
Falle die Dauer seines Aufenthaltes auf Lemnos nicht ausdrücklich 
überliefert, doch erscheint es im Hinblick auf die soeben an- 
geführten Beispiele und namentlich auf das eben citierte Bruch- 
stück des Panyassis kaum zweifelhaft, daß es sich auch hier um 
eine 9jährige Verbannung und ftynia handelte. Nach Analogie 
aller hier aufgezählten Fälle von 9jährigen Sühnfristen stellt sich 
endlich Pindar vor, daß die Seelen, nachdem sie dreimal im Toten- 
reich ihre Schuld gebüßt, im neunten Jahr (iv&tp ttii) nach ihrer 
letzten Ankunft im Hades von Persephone noch einmal auf die 
Überwelt zu glücklichem Lose entlassen werden, um hier ein 
letztes Mal als Könige oder Helden oder Weise, zu leben (Pind. 
frgm. 98 Boeckh; vgl. Rohde, Psyche 2 2, 211 ff.). 

Einen ganz besonders schlagenden Beweis für meine An- 
nahme, daß es einst eine neuntägige Woche in Hellas gegeben 
und daß diese genau ein Drittel des siderischen oder des Licht- 
monats von 27 Tagen gebildet habe, finde ich endlich in der Tat- 
sache, daß in altertümlichen Riten und in ebenfalls altertümlichen 
Orakeln Fristen von dreimal neun (tqIs ivviu) Tagen und Jahren 
vorkommen. Thukydides (7, 50) erzählt, daß Nikias im Jahre 413 
seinen Entschluß, von Syrakus abzuziehen, infolge einer Mond- 
finsternis aufgab und auf den Rat der ttavxug dreimal neun Tage 
(tQig ivvtu fjittQag) damit zu warten beschloß: wie Plutarch im 
Nikias (c. 23 a. E.) ausdrücklich angibt, um eine andere Mond- 
periode abzuwarten (aXXtjv öiX^vi^ ävapivetv xiQiodov). 97 ) Die 
zweite Erwähnung einer 2 7tägigen Frist kommt bei Porphyrios 
de vita Pythagorica 17 vor, wo es von Pythagoras heißt, er sei 
(gleich dem Minos) in die idäische Zeusgrotte hinabgestiegen und 
habe dort 'die üblichen dreimal neun Tage' zugebracht (s. ob. 

97) Ich weise bei dieser Gelegenheit nochmals darauf hin, wie deutlich diese 
Tuqloioq 0tlTjvt)s von 27 Tagen für die oben (S. 5 Anm. 10) wahrscheinlich 
gemachte Existenz eines siderischen oder Lichtmonats von 27 Tagen spricht. 
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Anm. 88). Mag man auch die Geschichtlichkeit dieser Nachricht, 
soweit sie den Pythagoras betrifft, bezweifeln: so viel scheint 
sicher, daß in solchen Mysterienkulten, wie derjenige der kretischen 
Zeusgrotte war, 2 7tägige Fristen gebräuchlich geweseu sind. Be- 
stätigt wird diese Annahme durch das Vorkommen von 27jährigen 
Fristen in Orakeln, was abermals in dem oben (S. 18 f.) hervor- 
gehobenen deutlichen Parallelismus, der zwischen den Tagen und 
Jahren besteht, seine Erklärung findet. Thukydides (5, 26) nämlich 
und Plutarch (Nikias 9) gedenken eines vor dem Beginn des pelo- 
ponnesischen Krieges in Athen cirkulierenden Orakelspruchs, dem- 
zufolge dieser Krieg dreimal neun Jahre dauern sollte (8n tqi$ 
ivviu fttj dtoi yevea&ai avrov). Man ersieht daraus, daß noch in 
der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts die iicivretg nach Ennaete- 
riden zu rechnen pflegten, was durchaus der altepischen Tradition 
entspricht; zugleich schwebt dabei wohl ein Vergleich mit dem 
trojanischen Kriege vor, der nur eine Ennaeteride gedauert haben 
sollte, was der Sage nach schon vor dessen Beginn der Seher 
Kalchas aus dem Wahrzeichen bei Aulis geschlossen hatte. Endlich 
gedenke ich hier noch eines jedenfalls sehr alten boiotischen Aber- 
glaubens, der sich auf das im Kopaissee wachsende Flötenrohr 
bezog. Theophrast (hist. pl. 4, 11, 2) bemerkt darüber: jrepi de 
rov uvXiytixov [xuXtajn>v\ ro (iei» tpveüftai di* evvcutijQtdog, &6Xiq 
rivig <f cc(St, xai TuvtifV etvui rfjv tü£iv ovx ccXijftig, ccXXic rb tiev 
oXov av£ijfrefai]$ yivextu rfjg Xt(ivrjg' ort de toPt idoxei Ox^ifiai'veiv 
i'v roig xtförenov xQovoig uuXtüxtt Ai tvvaeTtjgidog, xat rfjv yeveGiv 
rov xaXtcftov vttvryv i&aiavv rb üvußeßyxbg (hg rä£tv XapfluvovTeg 
(vgl. Lenz, Botanik d. alt. Griech. u. Kömer S. 239). 9S ) 

m. 

Hebdomadischo Friste«. 

Noch weit größere Verbreitung als die neuutägige Woche 
hat die höchst wahrscheinlich aus der Halbierung der beiden 

98) Beiläufig bemerke ich, daß neben den ytägigeu und 9jährigen Fristen 
auch omonatige vorkommen, meist mit Bezug auf die gewöhnliche Zeit der 
Schwangerschaft; Hcrod. 6, 69: xlxrovat . . . yvvatxtg xai ivvtufit}i>« xai Inxü- 
fOjva xttt ov Ttüoiit dixu (iTjva^ huXiaattia. Hippoer. n. Ouqx&v I p. 442 Kühn. 
Timaiofi Doxogr. ed. Dikls p. 428, 1 ff. Ps.-Aristot. probl. vol. 4. p. 307 Didot 
Nonn. Dion. 16,398. 41, 158. Coluth. rapt. Hei. 214 etc. 
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natürlichen Monatshälften hervorgegangene siebentägige Woche 
oder Frist gefunden. Dieselbe kann in zahlreichen Spuren bei 
den verschiedensten Völkern nachgewiesen werden, vor allem 

i. bei den Assyrern. Bei diesen sind nämlich jeder 7. 14. 
21. 28. und 19. Monatstag hervorgehobene Tage, und zwar werden 
die ersten vier vom ersten ihres Monats, der neunzehnte aber 
vom ersten des vorhergehenden Monats an gezählt, indem immer 
mit vollen Monaten zu je 30 Tagen gerechnet wird und dem- 
gemäß der 49. Tag der siebenmalsiebente oder der große Siebeutag 
ist. An diesen „Siebentagen", die auch „Sabbat" (schabattu) 
heißen, mußte man sich bestimmter Dinge enthalten, z. B. gekochter 
Speise, gesalzenen Brotes und des Abschlusses von Verträgen, 
ferner durfte an einem solchen der König nicht Recht sprechen, 
nicht den Wagen besteigen, ja nicht einmal der Arzt dem Kranken 
Hilfe leisten, wohl aber war man verpflichtet den Göttern Opfer 
darzubringen. 99 ) Außerdem finden sich in den Inschriften zahlreiche 
siebentägige Fristen, z. B. siebentägige Feste; am 7. Tage nach 
dem Beginn der Sintflut werden Sturm und Meer ruhig, am 7. Tage 
nach dem Aufsitzen der Arche kann der babylonische Noah das 
Schilf verlassen; am 7. Tage läßt er eine Taube fliegen 100 ); 6 Tage 
und 7 Nächte sitzt Izdubar gelähmt 101 ); 7 Tage und Nächte wird 
der Mondgott Sin von den 7 Boten Anus bedrängt 10 *); 7 Nächte 
und 6 Tage lang näherte sich Eabani Uhat, der Geliebten ,ft5 ); am 
7. Tage der Kur darf der Kranke keinen Knoblauch essen 101 ) u. s. w. 
Im engsten Zusammenhange damit steht natürlich, daß die Sieben 



99) Jensen b. K1.u1.iE, Ztschr. f. deutsche Wortforschung I S. 153. Delitzsch, 
Berliner Philol. Wochenschr. i<;o2 Sp. 539. v. Gall, Arch. f. Heligionswiss. 5 
(lij02) S. 321. A. Jeremias, Im Kampfe um Bnbel u. Bibel S. 24. 

100) Jensen a. a. O. S. 151. Jeremias im Lexikon d. Mythol. II 8p. 798, jj 
u. 53. Zimmern, Bibl. u. Babylon. Urgeschichte S. 34 f. 

101) Jeremias a. a. 0. II Sp. 800, 46. 

102) Jrrkmias a.a.O. II Sp. 235 |, 38 ff. u. 65. 

103) Jeremias a. a. 0. II Sp. 785, 47 ff. 

104 ) Jensen a. a. 0. S. 152. Vgl. auch Boscawen, Babyl. Orient, Ree. 4, 35. 
v. Anduiax, Mitteilungen d. Anthrop. Gcsellsch. in Wien 31 (1901) S. 22h u. ff. 
Mehr b. Jensen a. a. O. Ebenso kommen auch bei den Nordayrern siebentägige 
Fristen vor, sc. B. in der Sage von Kombabos (Lucian. de dea Syr. 20). Nach 
Lucian u. a. 0. 28 f. besteigt ein Mann zweimal im Jahre einen im Vorhofe des 
Tempeln zu Hierapolis erbauten hohen und schlanken Turm von der Gestalt 
eines Phallos und verweilt auf ih'*s»u Spitze 7 Tage laug, ohne zu schlafen. 
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überhaupt bei den Babyloniern zugleich eine heilige und „typische 4 * 
Zahl war und in den mannigfaltigsten Beziehungen verwendet 
wurde, wofür ich einstweilen auf v. Andrians Zusammenstellungen 
in den Mitteilungen der Anthropologischen Gesellschaft in Wien 
(31) 1901 S. 2 26 ff. verweisen muß. 105 ) Von besonderem Interesse 
für unsere nächsten Zwecke ist aber der Umstand, daß sich hier 
deutlich beobachten laßt, wie die siebentägige Woche, die ursprüng- 
lich weiter nichts als das Viertel des Mondmonats war, schließlich 
von diesem ebenso wie die achttägige Woche der Römer und die 
siebentägige Woche der Juden völlig unabhängig und zu einer 
immerwährend fortlaufenden ( f fortrollenden') geworden ist. Denn 
es kann heutzutage kaum noch zweifelhaft sein, daß die etwa seit 
dem ersten vorchristlichen Jahrhundert, wie es scheint, haupt- 
sächlich von Alexandria aus durch die daselbst blühende Schule 
der 'chaldäischen' Astrologen ziemlich schnell über den ganzen 
orbis terrarum sich verbreitende siebentägige Planeten woche 
direkt oder indirekt aus Babylonien und von der daselbst so eifrig 



105) S. auch Jenskn, Kosmologie 8. 171 — 178. F. Delitzsch, D. habylon. 
Weltschöpfungsepos S. 105, Vera 45 ff., wo die Siebenzahl der Winde zu be- 
achten ist, die auch in der hippokratischen Schrift n. tßd. wiederkehrt. Zimmkkx, 
Beitr. z. Kenntn. d. Babylon, Relig. I S. 23 Zeile 39 ff.: 7 Reihen von Göttern; 
ib. Zeile 46: 'die 7 Götter'; ib. S. 123, 26: 7 Altäre; Z. 31: 7 Räucberbecken; 
Z. 32: 7 Schalen; S. 125, Z. 28: 7 Götter; vgl. S. 129 Z. 62: Siebengottheit; 
S. 133 Z. 42: 7 mal zu seiner Rechten, 7 mal zu s. Linken, 7 mal hinter sich 
sprechen; vgl. S. 137 Z. Ii. S. 149 Z. 19: 7 Räucherbecken, 7 Fackeln, 7 hul- 
dubbu, 7 lebende Schafe, 7 junge Dattelpalmen, 7 starke Kupfer, 7 Felle von 
großen Stieren (vgl. S. 161 Z. 4 ff. 167 Z. 16. 205 Z. 11 215, 2 u. s. w. — 
In dem Augenblick, wo ich dies korrigiere, lese ich in den Zeitungen die Notiz 
von der Veröffentlichung der „7 Tafeln der Schöpfung", eines aus 994 (= 7x142) 
Zeilen bestehenden Epos. — Weniger dachtet ist bisher meines Wissens die große 
Rolle, welche die Siebenzahl in der Kunst (insbesondere der dekorativen) der 
Assyrer spielt: vgl. z. B. Pkkkot et Chipikz, Hist. de l'art d. l'ant. II S. 89 
Fig. 19: Le globe aile mit 7 Reihen von Federn iu den Seitenflügeln; S. 97 
Fig. 21: Baum mit 7 Zweigen; S. 142 Fig. 41 : desgl. mit 2x7 Zweigen; S. 148 
^g- 45 : Mauer aus 7 Steinschichten (vgl. S. 149 Fig. 46; S. 151 Fig. 47); 
S. 222 Fig. 81 : l'arbre mystique mit lauter fächerförmigen Palmetten von je 
7 Blättern (vgl. auch S. 270 Fig. I 10 u. S. 321 Kig. 137 u. 138 ff.); S. 258 
Fig. 101 : 7 halbrunde Pilaster an der Harernspforte von Chorsabad; S. 741 
Fig. 405: Coupe de bronze: lauter Sterne von je 7 Spitzen; S. 730 Fig. 391: 
Pannean d'ivoire: 2x7 Rosetten iL s. w. Anderwärts tritt in altbabylonischen 
Kunstwerken die Sechszahl u. s. w. bedeutungsvoll hervor: s. Fl'htwXnui.kk, Ant. 
Gemmen Taf. I, I mit der Erklärung. 
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betriebenen Astrologie herzuleiten ist, zumal da hier und nur hier 
ein wirklich uralter Kult der sieben Planeten bestand.' 06 ) Ob freilich 
die Beziehung der einzelnen Tage der siebentägigen fortrollenden 
Woche auf die sieben Planeten wirklich altbabylonisch oder nicht 
vielmehr erst verhältnismäßig spät entstanden ist, muß einstweilen 
unentschieden bleiben, da sie sich in altbabylonischer Zeit noch 
nicht hat nachweisen lassen. 107 ) Überhaupt ist es mir durchaus un- 
wahrscheinlich, daß die 7 Planeten ursprunglich mit der sieben- 
tägigen Woche, die, wie gesagt, von Haus aus nur ein Viertel des 
Mondmonats bedeutet zu haben scheint, etwas zu tun hatten. 
Dies dürfte aus der Betrachtung der jetzt zu besprechenden jüdi- 
schen Woche ziemlich klar hervorgehen. 

2. Die Juden. Die jedenfalls sehr alte siebentägige Woche 
der .luden ist, soweit unsere historischen Zeugnisse zurückreichen, 
eine vom Mondmonat unabhängige und 'fortrollende' gewesen und 
steht daher auf derselben Stufe der Entwicklung wie die soeben 
besprochene ebenfalls fortrollende und vom Monde unabhängig 
gewordene der chaldäischen Astrologen 108 ), sowie die fortlaufende 
achttägige Nundinalwoche des römischen Kalenders. Beziehungen 
zu den 7 Planeten lassen sich bei ihr nicht nachweisen, da das 
Alte Testament weder Planetenkult noch auch einen Unterschied 
zwischen Planeten, Fixsternen und Kometen kennt (Winer, Bibl. 
Realw.' II S. 527). Trotzdem ist es bei der nahen Verwandtschaft 
und Nachbarschaft der Assyrer und Juden sehr wahrscheinlich, 
daß die siebentägige Woche der Juden elwnso wie die ganz her- 



106) Vgl. Nölukke u. Jensen a. a. 0. S. 160 ff. 162 und meinen Artikel 
„Planeten und Planetengötter'' in Bd. III den Lexikons d. Mythologie, sowie 
H. Meyek-Benfev, Beil. z. Allg. Ztg. 1900 Nr. 256 S. 4 b . 

107) Jensen b. Keuue, Ztschr. f. deu. Wortforschung I, 160. 

108) Daß auch die fortrollende jüdische Hebdomade ursprünglich ein Monats- 
viertel bedeutet, ist die sehr wahrscheinliche Annahme Ideeeka (Chron. 1,60) u. 
Winer« (Bibl. Realw. :i II S. 695; vgl. Lutz, in Herzou-Plitt« Rialenc. 17, 251 f. 
u. v. Oale , Archiv f. Religionswis». 5 (1902) 8. 320 f.). Übrigens gab es auch 
abgesehen von der siebentägigen Woche bei den Juden Fristen von 7 Tagen, 
/.. B. bei Festen, von denen das Pascha- und Laubhüttenfest je 7 Tage dauert« 
(WrxEK II, 6 ff. 195 ff.), und sonst (s. die Belege in (JitiMMä Wörterl), unter 'Sieben' 
Sp. 786 f.). Eine 7tägige Frist bei den verwandten Phönikern erwähnt Luciau 
de Syria dea 7: XMpakrj txüßzov txto$ i£ Aiyimov 1$ rtjv Bvßkov lattxvitxui 
nktaovCu xbv ptut£i> nXoov tUTtc yptfliav *. t. A. Ebenso kannten auch die 
Syrer /tägige Fristen: Lucian a. a. O. 20. 
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vorragende Rolle, die die Siebenzahl in der jüdischen Religion wie 
auch in der babylonischen spielte 109 ), irgendwie mit babylonischen 
Anschauungen zusammenhängen muß, wobei es jedoch zweifelhaft 
bleibt, ob die Juden ihre siebentägige Woche und ihren Kult der 
Siebenzahl direkt von den ältesten Babyloniern entlehnt oder mit 
diesen zusammen aus einer gemeinsamen Urquelle, etwa dem ge- 
nieinsamen Kulturbesitz der semitischen [1] Urzeit, geschöpft haben. 
Zur Zeit huldigen wohl die meisten Gelehrten der ersteren An- 
sicht 110 ), weil die assyrische Kultur die ältere ist und nachweislich 
einen großen Einfluß auf die benachbarten Völker geübt hat. In 
dieser Hinsicht ist die schon oben hervorgehobene Übereinstimmung 
des jüdischen Sabbats als des siebenten und Ruhetages mit dem 
assyrischen schabattu sehr bemerkenswert. Ferner ist zu beachten, 
daß auch die Juden den BegrifT der Woche auf das Jahr über- 
trugen und demgemäß den Begrifl der 'Jahrwochen' oder 'Jahr- 
siebenten' kannten (vgl. Winer a. a. 0. II 695. Daniel 9, 24 — 27). 
Endlich gilt jedes siebente Jahr für ein Sabbatsjahr (ißdopaTixbg 
fY»«i'T<v; vgl. Winer II 349 f.), jedes 49. (= 7x;te) Jahr aber für 
ein großes Sabbatsjahr oder Jubeljahr. Andere freilich halten das 
Jubeljahr für das fünfzigste der Jahresreihe (Winer II, 623), was 
mir aber schon aus praktischen Gründen ganz unmöglich erscheint, 
weil zwei aufeinanderfolgende Ruhejahre (das 49ste und 5oste!j, 
während deren die Acker und Weinberge unbebaut liegen geblieben 
wären, das später hauptsächlich vom Ackerbau lebende jüdische Volk 
(Winer I, 18) wiederholt dem totalen Ruin preisgegeben hätten." 1 ) 
3. Perser. Außer der ältesten fünftägigen Woche (s. ob. S. 7) 
kommt bei den Persern noch eine vielleicht ebenfalls von den 



109) Vgl. über die heiL Siebenaahl clor Juden Winer 11. a. 0. II S. 714 ff. 
Züuklkk in Her/.ou-Plitts Rcalenc. unter „Sieben" und Grimms Wörter!», unter 
„Sieben'*, wo die meisten Stellen des alten und neueu Testaments zusammen- 
geheilt sind. 

110) Vgl. z. B. Nüluekk im Lit Centralbl. 1902 Sp. 901. E. Meyer, Gesch. 
d. Altert. I § 148. 

in) Vgl. auch die 7 fetten und mageren Jabre (Genes. 41, 26 ff. 47 ff.), die 
7 Dienstjabre des Jakob (ib. 29, 20), die 7 Riehterjabre des Ib/.an (Richter 
12,9) u. s. w.; mehr b. Gkimm a.a.O. Sp. 787. — übrigens sprechen für meine 
Annahme, daß nicht das je 508t« sondern das je 49ste (= 7x7 te!) Jahr ein 
Jubeljahr war, auch ganz bestimmte rabbinische Traditionen (Wixer a. a. 0. S. 623) 
und vor allem der arithmetische Grund, daß das 50ste Jahr das sonst bei deu 
Judeu so streng durchgeführte liebdomadischc Prinzip verletzen würde. 
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Assyrern entlehnte siebentägige Woche vor (Speeoel, Eran. Alter- 
tumskunde III, S. 668). Im Zusammenhange damit steht die Tat- 
sache, daß 7tägige Fristen und Feste 11 *) auch im alten Persien 
eine bedeutsame Rolle spielten, und überhaupt auch hier die 
Sieben eine heilige und 'typische' Zahl war. 113 ) Auch 7jährige 
Fristen werden öfters erwähnt. 111 ) Bei der vielfach wahrnehmbaren 

■ ■ ■ + 

112) Vgl. Esther i, 5. 1, 10 (7tiigiges Gastmahl des Perserkönigs Ahasveros). 
Herod. 1, 129: in tJtxä filv dtj f^lqug xul inxit vvxxag xmb xov miqtovxog xxtxov 
[Fußverrenkung] 0 JctQtiog ay^vitvirjOi tfytxo. Ardä-Viraf, der Frömmste unter 
den 7 frömmsten Mazdagläubigen, versinkt durch einen narkotischen Trank für 
7 Tage und Nachte in einen Starrkrampf und wandert durch die 7 Himmels- 
raume, nach einer etwa aus dem 4. Jahrh. nach Chr. stammenden Legende: Arda- 
Viraf ed. Hauo 148 ff. Boüsset, Archiv f. Religionswiss. 4 S. 163. Zarathustra 
wird für 7 Tage allwissend: Bousset a. a. O. S. 163. In der persischen Helden- 
sage, in der die 7 Lieblingszahl ist, korameu 7tägige Festgelage, 7tägige 
Schlachten, Wege von 2X7 Tagoreisen, 7tägige Gebete, 7 tagige Jagden und 
7tägige Hochzeitsfeste vor: v. Andkiax, Mitteil. d. Anthropol. Ges. zu Wien 31 
(1901) S. 228. Vgl. Spiegel, Eran. Altertumsk. 2, 192 ff., wo auf den innigen Zu- 
sammenhang zwischen der Heldensage des Firdosi und der altpersischen Religion 
hingewiesen wird. 

113) v. Andrian a. a. 0. S. 228 — 230. Simegei, a. a. 0. 2, 74. 140, 194 
(7 Planeten). 2, 28 ff. (7 Amesha-cpenta). 2, 126 ff. (7 Daevas). 1,6898". 
( 7 Wunder Zarathustras). 3, 618 (7 Familien bekleiden die höchsten Staat s- 
umter-, vgl. Ktesiaa b. Phot. bibl. 38" 20 ff.: inxa x&v lltQCmv int<Srj(iot avvi- 
dtvxo aXX^Xoig xaxte toO ptcyov . . . *ul xiXog xaxaitevxiidtlg twro xS>v iicxit cati&ave 
ßuGiXivoag fi^vus iitxa. ßactltvu öi xüv iitxa 6 Jugüog x. x. X.) Vgl. ferner 
Eunap. in Excerpt. Maji H 258 [Lobeck, Agl. 5 5 7 b ] : 7 Verschwörer in der Ge- 
schichte des Arsakes. Herod. 3,70. 71. 76 f. (7 Verschwörer in der Geschieht« 
des Darius). Esther 1, 10 (7 'Kämmerer' des Perserkönigs), 1, 14 ('7 Fürsten 
der Perser und Meder, die das Angesicht des Königs sahen'). Aesch. Perser 
956 ff. Joseph. Ant. 1 1, 3, 1. Plat. legg. p. 695 c . Dcnckkk, Gesch. d. Alt 6 4, 251 f. 
Ps.-Plat. epist 7 p. 332' (7 persische Provinzen unter Darius). Arrian anab. 
6,24,2: cwtoOGh&rjvru KOpov ... xbv Kafißvoov §vv iitxa pövoig xal xoQxov. 
Xon. Cyrup. 8, 7, 1 : 'Atptxvtixai tlg Tllqtsug xb fßdopov [6 Kityog] iiü xyg afreov 
ttifli}S &ito&vi'fi7Ui\. Vgl. auch die 6lg iitxa itaidtg, welche Kyros zusammen 
mit Kroisos verbrennen will (Herod. 1, 86) und Amestris, die Gattin des Xerxes, 
tu vnb yfjv fori lebendig begraben läßt (ib. 7, 114). Auch im Mithraskult spielt 
die 7-Zahl eine bedeutende Rolle. Cumont, Mithra Introd. 114 ff. Schol. Plat. 
Ale. I p. 121 E. Nach Oldekberg, Rel. d. Veda 1928*. stammen die 7 iranischen 
Amesha-spenta ebenso wie die 7 indischen Adityas aus Babylonien und bedeuten 
die 7 Planetengötter. S. auch Simegel a. a. 0. I 5126". (7 erste Menscheupaare). 
Duncker, Gesch. d. Alt 5 4, 122,4 (7 Zonen). Pott in Ztschr. f. Völkerpsych. 
14, 28. 

114) Spiegel a. a. 0. 3,599 (Kai-Khosrav wird, von Hirten erzogen, mit 
7 Jahren ein Jäger). Plat. Ale. I. 121 E (von den persischen Knaben): InttSav 
61 iitxixtig ylvavxai ot nai3tg y iitl xoi/g tnixovg ... xol lit\ xag 9fnfag afftpvxat 

At.b.udl d K S. U.i«UicU. d. WLwu.ob , fhil I.Ut Kl XXI it. 3 
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Beeinflussung der persischen Religion und Kultur durch die As- 
syrer ist es von vornherein ziemlich wahrscheinlich, daß auch hin- 
sichtlich der Bevorzugung der Siebenzahl seitens der alten Perser 
assyrische Einflüsse mitgewirkt haben (vgL Oldenberg, Religion 
d. Veda S. 192fr. Spiegel, Eran. Altertumskunde I, 4460*., II, 186. 
193 f. u. 8. w. En. Meyek, Gesch. d. Alt. I § 187. 438). 

'4. Inder und Buddhisten. Eine ganz hervorragende Stel- 
lung unter den Zahlen nimmt die Sieben bereits in der ältesten 
Urkunde der Inder, dem Rigveda, ein. Ich erinnere an die sieben 
Adityas, die von Oldenberg (Rel. d. Veda 186 ff.) den 7 Amesha- 
spenta, d. i. den 7 Planeten, gleichgesetzt und aus der Religion 
der Assyrer (Akkader?) abgeleitet werden (a. a. 0. S. 194), ferner 
an die 7 Priester (Hotar; Oldenberg S. 383), die 7 Rshis, d. i. die 
mythischen Vorfahren der 7 großen Brahmanengeschlechter (Olden- 
berg 278. 383), ferner an den Ritus der 7 Pflöcke (Oldenberg 
186, 2), der 7 Schritte (186, 1. 462, 4), an die 7 Töne (117, 1), 
die 7 Ströme (117, 1. 138 ff.), die 7 Schwestern (116) u. s. w. m ) 
Für uns ist es hier natürlich von besonderem Interesse zu sehen, 
daß bei den alten Indern neben den neuntagigen (s. o. S. 1 5 A. 49) 
auch die siebentägigen auf der Vierteilung des Mondmonat« be- 
ruhenden Fristen vorkommen, wie namentlich die buddhistischen 
Uposatha genannten 4 Monatsfesttage zu beweisen scheinen (Kern, 
Buddhismus übers, v. Jacobi 2 S. 255t!'. Childers, Pali Dict. unt. 
Uposatha). So werden z. B. in den Dharmasutren (Rechtsregeln) 
öfters 7tägige Fristen erwähnt, die bei Weihen und Reinigungen 



Uvttf 61$ tnxit 61 ytvöfuvov ixüv xbv nutiu naQcika^ßüvovCtv ov$ ituivoi ßaOi- 
ktiovs naiduyayovi övofu&mftv. Vgl. den Schol. z. d. St.: iitxixtig] i) Stä xb 
tov Xoyov tön uqyjio&ai ulaoOa&ai, J) iuc tb xbv Zopwiffrpijv £' ytvöfitvov ix&v 
Qwmifiui ... i) <ug tc5 Ml&Qa olmiov xbv f apttytov, ov diaqx^ovxtag oi Utgaai 
afßovtstv. Vgl. Val. Max. 2, 6, 16 u. dagegen Herod. L, 136: ntvxaixt}^ (s. 
Strab. 733); vgl. Horn hy. in Ven. 277. Auch in der Heldensage spielen 7jfthrige 
Fristen eine Rolle: v. Andrian a. a. O. S. 228, der auf die Sitte hinweist, daß 
die Söhne der indischen Parsen nach Vollendung des 7. Lebensjahres die von der 
Frau des Feuerpriesters gewebte Schnur ablegen (8. 230; vgl. Kiko, Gnostics 401). 
Vgl. auch das Miirchen von Parsondas, der inxit Fxy als Weib leben muß: Nicol. 
Damasc. F. H. Gr. 3, 361. ~- Bei dieser Gelegenheit »ei noch auf die zahlreichen 
7t&gigen und 7 jährigen Fristen der mit den Persern so nahe verwandten 
Armenier hingewiesen: v. Andrian a. a. 0. S. 231. 
115) Mehr bei v. Asurian a.a.O. S. 231 — 235. 
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zu beobachten sind (v. Andrian a.a.O. S. 233). 11 ') Eine ganz be- 
deutende Rolle spielen aber diese 7tägigen Fristen im Buddhismus 
(v. Andrian 8. 235 f.), insbesondere in dem der Birmanen, bei 
denen geradezu von einer 7tagigen Woche die Rede sein kann, 
deren einzelne Tage nach den Planeten benannt sein sollen, ob- 
wohl sie deren nicht 7 sondern 8 annehmen. 117 ) 

5. Chinesen und Mongolen. Sehr merkwürdig und wohl 
auch hochaltertümlich sind vor allem die 7tagigen Fristen im 
Ritual der chinesischen Kaiser. So wurde der verstorbene Kaiser 
am 7. Tage eingesargt; 7 Tage nach seinem Tode begann die 
Trauer; 7 Tage lang blieb der Markt geschlossen; im 7. Monat 
wurde der Kaiser begraben. Ferner kommt auch sonst vielfach 
in dem bis auf die Dynastie der Tschou zurückgehenden Li-ki 
die Siebenzahl zur Geltung: z. B. in der Verehruug von 7 Gene- 
rationen beim kaiserlichen Ahnenkult." 8 ) Der Ahnentempel des 
Kaisers umschloß demgemäß 7 kleinere Tempel ; die Kaiser mußten 
auf 7 Altären den 7 wichtigsten Geistergruppen opfern u. s. w."*) 



116) S. auch Jätaka II p. 368: Hardy, Archiv f. Rel.-Wiss. 5 (1902) S. 91. 
Nach dem Gesetzbuch des Jäjnavalkya soll dem Toten 7 (oder 10) Tage nach 
der Verbrennung eine Wasserspendc gebracht werden (A. Kuhn, Ztschr. f. deutsche 
Mythol. 1, 63). 

1 1 7) v. Andrian a. a. 0. 8. 236. Die 8 Planeten der Birmanen erinnern 
übrigens an die 9 Planeten der Inder: Käoi, D. Neunzahl b. d. Ostarieru 
S. 17. — Die Übereinstimmung der birmanischen 7tägigen Planetenwoche mit 
derjenigen der Chaldäer (9. o. S. 30 f.) ist so frappant , daß man hier wohl an 
Übertragung von Westen nach Osten denken könnte. 

118) Auch bei den Griechen gehört es zum Begriff des Adels 7 »ar/peg 
(«(wtjroi) aufführen zu können. Vgl. Hesych. s. v. ivSoituvai ' o« cito inxa ntaifpov 
Kui imriftuiv aOTÜv vuixäyovrtg to yivog. Plat. Theaet. 1 74 £: ytwatog ug fcrr« 
nujtitovg itkovdovg fytav tatotp^vui. Im Gegensatz dazu scheint tmadovXog l>ci 
Hipponax und Herondas einen Menschen zu bedeuten, dessen Vorfahren bis ins 
7te Glied Sklaven waren. S. Lobeck, Agl. 764 Aiim. °°. Nach indischen An- 
schauungen wird eine Abänderung der Klasse auf- oder abwärts erst in der 
7. Generation erreicht , und die Sapinda Verwandtschaft endet mit dem 5. oder 
7. Ahnen: v. Andrian a. a. 0. 234. Ähnlich b. d. Germanen: Rochholz, Alemann. 
Kioderlied S. 126. — Vgl. auch die babylon. Beschwörung b. Zimmern, Beitr. 
/.. Kenntn. d. babylon. Relig. I S. 215 Z. 6: „Bann jeder Art . . . löst der Priester 
unter d. Göttern Marduk. Bann durch Vater und Mutter . . . durch Großvater u. 
durch Großmutter, durch Bruder u. Schwester, Bann durch 7 Glieder des 
Vaterhause» . . . löst er." 

119) v. Andrian a. a. 0. S. 239 ff., der auch darauf hinweist, daß in der 
buddhistischen Literatur der Chinesen neben der älteren 7 auch die „später ein- 

*♦ 
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Ähnlich verhält es sich hinsichtlich der Siebenzahl bei den Mongolen. 
Ihre wichtigsten Feste dauern 7 Tage, eine fürstliche Ijeichenfeier 
sogar 49 (= 7 "X 7) Tage; am ersten Jahrestage nach dem Tode 
ihrer Häuptlinge veranstalten die Kirgisen und Turkmenen 7tägige 
Gelage u. s. w." 0 ) 

6. Die Mondmonate der Malayen zerfallen in 4 Wochen zu 
je 7 Tagen" 1 ), doch ist es, da die inalayischen Stamme jetzt meist 
Mohammedaner sind, fraglich, ob diese 7tägige Woche nicht viel- 
leicht erst zusammen mit dem Islam von ihnen übernommen 
worden ist. Immerhin spricht für die Selbständigkeit der 7tägigen 
Woche der Malayen die Tatsache, daß auch bei den nichtislarai- 
schen Dajaks auf Borneo 7tägige Totenfeste vorkommen und 
daß es bei den Maanjan nach dem Tode eines Erwachsenen Brauch 
ist. sich 7 x 7 = 49 Tage lang, beim Tode eines Kindes aber 
7 Tage lang des Genusses von Reis zu enthalten, d. h. zu fasten. 1 ") 
Auch sonst spielt die 7 in den religiösen Anschauungen der Ma- 
layen eine ziemliche Rolle. 1 ") 

7. Die Germanen. Äußerst schwierig ist es hinsichtlich der 
ursprünglichen Zahl der Tage der altgerraanischen Woche ins Reine 
zu kommen. Während ein so gründlicher Kenner deutschen Alter- 



gedrungene 9" eine bedeutende Rolle spielt. Übrigens ist höchst beachtenswert 
der Nachweis der Übereinstimmung zwischen der assyrischen und chinesischen 
Astronomie bei Kixsler, D. babylonische Mondrechnung S. 204. 

120) v. Andrian a.a.O. 8. 237 ff Vgl. auch die 49 (— 7X7) Hölzchen 
oder Bohnen, mit denen die mongolischen Schamanen beim Wahrsagen operieren: 
NAUMANN, Hellenen im Skythenlande I 265. Dagegen spielen hier bei Bemessung 
von Strafen (Bußen) die 9 xind deren Produkte eine große Rolle: N Er mann a. a. 0. 
299 305,4- 

121) Wait/.-Gerland, Anthropol. d. Naturvölker 5, 169. 

122) Ratzel, Völkerkunde 1,442. 443. 445, wo noch weitere Angaben zu 
finden sind. 

123) v. Anokian a. a. 0. S. 242. Vgl. auch Stevens über Namengebung und 
Heirat bei den Orang Temia auf der Halbinsel Malaka: Globus Bd. LXXXIT 
Nr. 16 (1902) 8. 253 ff.: 'Innerhalb 7 Tagen nach der Geburt kommt ein 
Zauberer von Klasse Nr. 7 (der Assistenten oder geringste Grad; vgl. Globus 
Bd. LXIX S. 1 1 7) zu der Hütte der Eltern und bringt die Kopf binde mit, 
welche er bereits fertig vorbereitet hat . . . Hierfür zahlen die Eltern sieben 
..Maß" Reis'; mehr Bd. LXXXITI S. 48 f. u. s. w. Vgl. auch die 7 Stockwerke 
der Welt (-* Planetensphären?) der javanischen Kosmogonie Mänik-Mojö, der 
modernen Bearbeitung eines Kawi- oder altjavanischen, von der alt indischen 
Literatur abhangigen Werkes (Archiv f. Religionswiss. 5 [1902J S. 371 f. I. 
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tums wie K. Weinhold in seiner Abhandlung über die mystische 
Neunzahl bei den Deutschen (Abhandl. d. Berliner Akad. 1897 S. 40 ff.) 
aus den zahlreichen atagigen und 9jährigen Fristen und überhaupt 
aus der Häufigkeit der mystischen Neunzahl in Gebräuchen und 
Sagen der alten Deutschen schließt, daß die altgennanische Woche 
neuntägig gewesen und erst verhältnismäßig spät durch die sieben- 
tägige römisch -christliche Woche verdrängt worden sei, nimmt 
Jakob Grimm (D. Mythol. 3 S. 115) und ihm beistimmend Pfannen- 
schmid (German. Erntefeste 612) an, daß auch „die Germanen 
von frühester Zeit an die Siebentagswoche nach den Reihen und 
Folgen des Mondwechsels 184 ) gekannt haben", und (S. 671), „daß 
alle Fristen nach sieben Nächten, 14 Nächten, Monaten und 
Wintern anberaumt wurden." lK ) In der Tat steht, wenn man die 
für beide Zahlen in Betracht kommenden Zeugnisse mit einander 
vergleicht und ihrem Werte nach abschätzt, die Sache für die 
Sieben ziemlich ebenso günstig wie für die Neun, zumal wenn man 
erwägt, was Weinhold nicht getan zu haben scheint, daß genau 
dasselbe Schwanken zwischen 7 und 9 sich auch bei den Indern 
(Anm. 49 ; vgl. 119 t.) und, wie wir gleich sehen werden, bei den ältesten 
Griechen nachweisen läßt, ohne daß man mit Bestimmtheit be- 
haupten könnte, daß hier die 9 älter wäre als die 7. Unter diesen 
Umständen muß ich mich, schon deshalb, weil mir als Nicht- 
germanisten die Fähigkeit abgeht, die Streitfrage selbständig zu 
lösen, darauf beschränken, hier eine Anzahl von Zeugnissen für 
7tägige und 7jährige Fristen anzuführen, die wenigstens auf mich 
den Eindruck hoher Altertümlichkeit gemacht haben. So sagt 
Wuttke, ein sehr gründlicher Kenner des deutschen Volksaber- 
glaubens, in seinem bekannten Werke (§ 109) in dem von den 
zauberischen Zahlen handelnden Abschnitte: „Sieben, als die 



1 24) Bei den sogen, sympathetischen Kuren spielt die Zahl 7 (neben 3 n. 9) 
eine Hauptrolle, und der Mondwechsel wird bei den Besprechungen, wobei 
man den Mond ansieht, sehr oft zu Vergleichnngen benutzt: Wuttke, Deutsch. 
Volksabergl. § 480. Auch im Kult dos phrygisch- semitischen Mondgottes 
Men kommen 7 tagige Fristen (neben solchen von 15 und 40 Tagen) vor: 
Drexlkr im Lexik, d. Mythol. II Sp. 2764. 

125) Vgl. Rocuholz, Deutscher Glaube und Brauch 2, 4: „statt der sieben- 
tägigen Woche hatten Zeitabschnitte von 28 Tagen mit je 7- und 14-tSgigen 
Gerichtsfristen gegolten". Grimms Wörterbuch unter „Sieben" Sp. 795 unter f 
u. Sp. 796 unter ß. Luxer, Mittelhochd. Wörterb. unter 'naht' u. 'sibennehtic'. 
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doppelte durch eine Eins zusammengeschlossene Drei, kehrt in 
unserem Gebiete überall wieder, oder gesteigert als 77, besonders 
im Gebiete der Krankheiten, in denen ja erfahrungsmaßig sieben 
Tage eine verhängnisvolle Zahl sind."*) Sieben ist besonders oft 
mit der Zeit verbunden, siebentägig, siebenjährig; die Kindheit 
und ihre Unschuld schließt mit sieben Jahren."" 7 ) Ebenda § 386 
heißt es von der Gewinnung eines dienstbaren Geistes: „Von einer 
ganz schwarzen Henne nimmt man das siebente Ei und trägt 
es sieben Tage lang ununterbrochen unter der linken Achsel; 
am letzten [d. i. dem 7.] Tage kommt daraus ein kleines Teufel- 
chen . . . hervor, welches dem Menschen zeitlebens in allen Wün- 
schen dient . . .; der Mensch kann dieses Ding unbemerkt einem 
zweiten überlassen u. s. w., den siebenten Herrn aber verläßt es 
nicht mehr, sondern quält ihn und bringt ihn ums Leben. Die 
Dienstzeit des Teufelchens dauert nur 7 Jahre u. s. w." Hie und da 
lautet freilich die Vorschrift, daß man das Ei neun Tage unter der 
linken Schulter tragen müsse u. s. w." 7b ) Um das Fieber zu vertreiben, 
trägt man entweder einen grünen Frosch 9 Tage oder einen 
Zettel, auf dem das Fieber abgeschrieben ist, 7 Tage am Halse 
und wirft ihn dann ins Wasser (ebenda § 499), oder man trinkt 
um 7 Uhr früh und 7 Uhr abends 7 Tage hindurch Weihwasser 
aus 7 Kirchen (§ 529). 1 * 5 ) Nach nordischem Aberglauben kehrt die 

1 26) Das gilt namentlich auch von dem medizinischen Aberglauben der 
(1 riechen, der sogar, wie die neuere Wissenschaft lehrt, unberechtigterweise in 
die Lehre des Hippokrates und »einer Schüler eingedrungen ist und hier die 
Theorie von den 'kritischen Tagen' erzeugt hat (s. unten S. 50). Bei dem 
ungeheuren Einfluß, den der griechische Aberglaube dem Munde und seinen 
7 tägigen Phasen auf alle Lebewesen also auch auf Gesundheit und Krankheit 
zuschrieb (s. Roschkr, Belene u. Verw. 61 ff. 67 ff. und Nachträge dazu S. 26 ff.), 
ist diese Theorie in der Tat sehr leicht verständlich. 

127) Ebenso auch in Persien (s. oben S. 33 Anm. 114). in Griechenland 
(s. unten Anm. 187) und in Deutschland (Grimms Wörterb. unter „Sieben" S. 797 V — 
über sieben Tage und Jahre als Frist s. auch Grimm a. a. O. Sp. 795 ff. 

i27 v ) Derselbe Aberglaube findet sich auch in Rumänien: Wlislocki in 
Am Urquell 6, 144; vgl. auch Kaindt, ebenda 4, 125. 

128) Hier ist eine merkwürdige Übereinstimmung mit dem Ritus der Griechen 
zu beachten. In der Orestessage heißt es 'Op/crij ixxofii£ovu zo rfjg 'AgrifiiSog 
£6avov ix Tavguv xtjg Exvdlctg %Qi}Onbg [Jtk<pixhg] i£lntotv iv inxa norapotg 
. . . ccjrokovouo&ai x. r. A. (s. die Belege im Philol. 60 S. 364), und das Orakel 
von Klaros gibt den von einer Krankheit heimgesuchten Einwohnern von 
Troketta (Burbs( h, Klaros S. 11 v. 3) den Rat anb Nai[i\ai(ov iitxa (utrevtiv 
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'Wunschstunde' nur jeden siebenten Tag wieder, nämlich am 
Laugadagr. 'Einst saß Saemund in seiner Badstube bei seinen 
Dienstmägden. Da sagte er: „Wohlauf, Mädchen, jetzt ist Wunsch- 
stunde, wünscht euch, was ihr wollt. ' Da rief die eine: „Eines 
wollt ich haben zu gutem Wunsche, daß ich hätte sieben Söhn' 
mit Saemund dem Weisen." Da rief Saemund über diesen Wunsch 
erzürnt: „Und stirb, wenn du den siebenten gebierst!" So geschah 
es. Saemund ehelichte später die Magd und zeugte mit ihr sieben 
Söhne; beim siebenten aber starb sie in den Geburtswehen' (Manx- 
hakdt, German. Mythen S. 519). Nach der Völsungasage Kap. 29 
(Edzakdi S. 1 46) schläft Brunhild 7 Tage und Nächte lang (v. Hahn, 
Sagwissenschaftl. Studien S. 420 Anm. 64). Vgl. auch Kudrun 
216, 4: 'er enböt dem recken, daz er in sehen solte || inner tagen 
sibenen.' Eine von Mannhardt a. a. 0. S. 446 aus Baaders Badi- 
schen Sagen (S. 119, 215) mitgeteilte Legende lautet: „Eine weiße 
Jungfrau fuhrt einen Burschen in den Thurnberg bei Durlach. Da 
sitzen viele Ritter und Frauen um eine reichbedeckte Tafel, ohne 
zu essen und zu trinken. Dabei ist ein schöner Garten, der mit 
den mannigfaltigsten Blumen und Baumfrflchten prangt. Sieben 
Tage, die der Bursche daselbst zugebracht zu haben vermeint, 
sind sieben Jahre." Diese Sage ist auch insofern höchst be- 
achtenswert, als sie einen deutlichen Fingerzeig für den innigen 
Zusammenhang enthält, in dem siebentägige und siebenjährige 
Fristen mit einander stehen. Wir dürfen daraus schließen, daß 
die so oft in dem Aberglauben und Mythus der Germanen er- 
scheinenden 'sieben Jahre' in vielen Fällen weiter nichts als so- 
zusagen Potenzierungen der alten siebentägigen Woche, oder, mit 
anderen Worten, Jahrhebdomaden bedeuten, wie wir solche so- 
eben auch l)ei den Juden kennen gelernt haben und bald auch 
liei den alten Griechen kennen lernen werden." 9 ) Vor allem ist 
die siebenjährige Frist bedeutungsvoll im altdeutschen Zauber- 
und Hexenaberglauben "°), so heißt es z. B. 'Wenn schwarze Kater 



xa&aftbv noxov ivxvvuadui. Vgl. auch Apoll. Rhod. 3, 860: l«t« (itv ntvüoufi 
kottHtaplvt) vdartaaiv || tnxäxt öi Bfipm xovQOTQÖcpov tiyxctkioaittt etc. 

129) Vgl. die oben S. i8ff. behandelten Enneaden von Tagen und Jahren bei 
den Griechen. 

130) Im Reinhart Fuchs 88 steht das Sprichwort, daß 'manec troum über 
siben jär erscheine', wo Weujhou» a. a. 0. S. 38 freilich annimmt, daß es 
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7 (oder 9) Jahre alt werden, so werden sie selbst zu Hexenwesen 
und gehen am Walpurgistage zur Hexenversanimiung' (Wuttke 
a. a. 0. § 173), oder: 'Wenn sich die Hexen in allen Proben ihrer 
Kunst dreimal sieben Jahre bewährt haben, erhalten sie vom 
Teufel sein Siegel, den Bocksfuß, auf das Kreuz schwarz eingebraunt 
uud erhalten nun die volle Macht, auch den bösen Blick' (§214). 
'Wenn ein kohlschwarzer Hahn 7 Jahre alt wird, so legt er ein 
ürachenei' (§ 58). 'Schatze und Donnerkeile heben sich alle 7 Jahr 
aus der Tiefe bis auf einen Fuß, meist in der Johannisnacht' 
(§638). ,sl ) 'Arme Seelen müssen als Kröten Wallfahrten von 7 J «ihren 
vollbringen' (% 763) u. s. w. 1 ") Von besonderer Bedeutung ist das 
siebente Jahr im Leben der Kinder, insofern den 7jährigen eine 
gesteigerte Wahrsagungs- und Zauberkraft eigen ist (Wuttke 
§ 182. 204. 475. 495) 183 ) Hierher gehören wohl auch jene uralten, 
von Mannhardt, Germ. Mythen 49 6 ff. 506. 5130". mitgeteilten und 
auf Holda und die Nornen bezogenen Kinderreime, in denen von 
einer Frau die Bede ist, die 7 Jahre lang spinnt. Auch in deutschen 
und nordischen Märchen spielen die 7jährigen Fristen eine be- 
deutende Rolle, z. B. in der Sage von den drei Trollen, welche 
drei Königstöchter 7 Jahre lang in einer Berghöhle gefangen halten 
(Mannhardt a.a.O. S. 172), oder in dem schwedischen Märchen 
von der Jungfrau, die 7 Jahre lang von einem Meerweib festge- 
halten wurde, bis ein Jüngling sie befreite (Mannhardt S. 177). 
Ferner jagt der wilde Jäger alle 7 Jahre (Mannhardt S. 95), die 
weiße Frau erscheint alle 7 Jahr (Mannhardt 180), Odhin jagt 
7 Jahr lang die Meerfrau (Mannhardt 291), alle 7 Jahre ziehen 
die Elfen zur Hölle (Mannhardt 316), Schneewittchen stirbt in 
7 Jahren (ebenda 632) u. s. w. Diese Beispiele, welche sich ebenso 
wie die sonstigen Zeugnisse für die gewaltige Bedeutung der 



ursprünglich auf neun Jahre gelautet habe. Mehr b. Grimm a. a, 0. Sp. 796 f. 
unter y. 

'3») Vgl. Mannhardt, German. Mythen S. 151. 179. 180. 

132) Weiteres Material b. Wuttke a. a. 0. § 92. 159. 338. 381. 547. 579. 
584. 668. 770. Panzer, Beitr. z. deutsch. Mythol. 2, 553 (Siebenjahrgarn); 
Rocuholz, Alemann. Kinderlied S. 144. 232. 317. 322. 337. 392 Ztschr. f. 
deu. Mythol. 1 S. 9. 76. 2, 421. Grimm, D. Sagen 8 S. 1 f. Am Urquell, K F. I 
(1890) S. 15. 

'33) Vgl. auch Wuttke § 338. 456. 607. 
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mystischen Siebenzahl bei den Germanen 1M ) leicht ins Unendliche 
vermehren lassen, mögen genügen, um zu zeigen, welche Rolle 
die siebentägigen und siebenjährigen Fristen im germanischen 
Altertum gespielt haben, eine Rolle, die derjenigen, welche die 
mystische Neun gespielt hat, mindestens gleich kommt und durchaus 
nicht den Eindruck biblischen oder christlichen Ursprungs macht, 
zumal da gerade die bei den Germanen so häufigen 7jährigen 
Fristen in der Bibel nur in ganz geringfügiger Anzahl und größten- 
teils in ganz anderer Bedeutung vorkommen (s. ob. S. 32, Anm. 1 1 1). 

8. Die Griechen. Auch bei diesen finden sich schon in sehr 
alter Zeit siebentägige und siebenjährige Fristen im Gebrauch." 5 ) 
Eines der ältesten Zeugnisse dafür erblicke ich in der gewiß sehr 
ehrwürdigen Sitte den neugeborenen Kindern am 7. Tage nach 
der Geburt den Namen zu geben, was Aristoteles durch den Hin- 
weis auf die Tatsache zu erklären sucht, daß die Kinder meist 
vor der c/tföfii?, d. h. innerhalb der ersten siebentägigen Lebens- 
woche, zu sterben pflegen 1 "), während Plutarch (Q. Rom. 102) die 



«34) Vgl. z. H. Wuttke § 73. 78. 97- > 20. 288. 347. 374. 405. 407. 
429. 479. 480. 516. 530. 540. 593. 611. 697. 708. Weiteres Material b. H. Meykr- 
Benfey in der Beil. z. Münchener Allg. Ztg. 1900 Nr. 256 8. 2. S. auch 
v. Axorian a. a. O. S. 252 ff. Sehr beachtenswert sind namentlich die Falle, wo 
die Überlieferung zwischen 7 und 9 schwankt: z. B. Wuttke § 78. 97. 120. 173. 
347 374- 386. 480. 529. 530. Weinholü, D. myst. Neunzahl b. d. Deutschen 
8. 7. 8. 9. 12. 14. 20. 26. 31. 38. 44. Meyer-Benfey a. a. 0. 8. 3. Rochholz 
a. a. 0. 8. 232. 

135) Solche 7tägige Fristen hat auch Dio Cass. 37, 18 schwerlich leugnen 
wollen. 

136) Et. Magn. 308, 40. Hesych. s. v. tßäofiai. Harpocrat. s. v. ißdofuv- 
ofüvov: . . . xoig aitoxti&tüst natÖloig xug ißdopadag xw rag dexddag iqyov mal tu 
yt övofictxa ixl&tvxo avxotg ot fiiv xy ißiöfty^ mg xat 6 pqrwp Aiy«, oi di ijj Stxäxrj. 
*A{ft<Sxoxiki\g d' iv ivvccttj lupl featuv taxofjtag yqätpti xavxl [7, 12]: 7a nkttaxu 
dt ccvatQtixai jtpö rijc tß66(ti,g, 616 xtä xa övofitaa xöxe xtdtvxai, ag maxtvovxtg 
rfii\ ty attxijifla. Hesych. 8. v. öffOfuäfuptov ijjuap" afnpid(>6fuu icxtv tjfUffäv inxit 
äiti> xfjg ytviottog, iv »} t6 ßqiipog ßuCxdfovxig ni(/l xi}V iöxiuv yvfivol rp/jovöi. 
Zugleich fand an diesen Tagen der Nainengebung auch eine Reinigung der 
Wöchnerin und ihrer Helferinnen bei der Entbindung statt; vgl. Prkuner, Hestia- 
Vesta 8. 53 ff., wo das gesamte Zeugnismaterial gesammelt und kritisch gesichtet 
ist Merkwürdig ist die übrigens vereinzelt stehende Notiz des Schol. z. Plat. 
Theaet. p. 1 60", wonach die Feier der Amphidromien und die Namengebung bereits 
am 5. Tage (nifiitxjj) stattgefunden haben soll. Mir erscheint diese Nachricht 
gegenüber den sonstigen Zeugnissen, insbesondere dem des Aristoteles als höchst 
verdächtig; vielleicht ist hier statt t' (= iti^nxi^ 1 (— dtxotn) oder %' (=l0dd>jj) 
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römische Sitte, den Neugeborenen am 8. od. 9. Tage den Namen 
zu erteilen, mit den Worten begründet: ^ yuo ißdopi) ayaXeQtc 
roig veoyvoig xoog tt ra äXXtc xai xbv oyfftckov ißöopatog yuo 
änoXvma Toig xXttöung, tt>tg d'axoXvfry (pvTco y&XXor 1} Xqog- 
t'mxe to vrjmov. Wir ersehen daraus, daß erst am letzten Tage 
der ersten siebentägigen Lebenswoche das Leben der Kinder für 
einigermaßen gesichert galt, was zugleich auf die später eingehend 
zu besprechende kritische Bedeutung der e/ttopty ein helles Licht 
wirft. 187 ) Wie alt der Brauch und die zu Grunde liegende An- 
schauung war, ergibt sich aus dem von Apollodor 1, 8, 2, 1 be- 
zeugten Motiv der alten Sage von Meleagros: urinov <f ovwg 
ijlteQäv ixtL (also am Tage der Amphidromien!) xaQttytroyiivttg 
Tieg MotQag yao\v eixtiv, <oti> tore TtXevTrjöti MtXfayffog, otuv 6 
xatofievog ix\ rfjg i(?x"Q«g öccXbg xaraxtey. Außer dem siebenten 
Tage wurde aber auch der zehnte vielfach zur Namengebung be- 
nutzt 1 * 8 ), was natürlich auf die oben (S. 8 ff.) behandelte zehntägige 
(dekadische) Woche hinweist, die mit der dekadischen Teilung den 
Mondmonats zusammenhängt. Bei dieser Gelegenheit möge ferner 
der Tatsache gedacht werden, daß auch sonst die t/ttöfty, d.i. in 
diesem Falle der siebente Monatstag, eine auffallende Beziehung 
zu den .tuiötg hatte, insofern die ißäofty vielfach als allgemeiner 
Festtag der Kinder, insbesondere der Schulkinder (die vom 7. Jahre 



zu lesen. Wenn es bei Hesych. 8. v. fßöopat heißt: rofiai. ?j ißdofiyv rjftfQttv dno 
ytviuiag naUSlov loQxd^ovaiv. so bezieht sich der Ausdruck zopat wahrscheinlich 
auf den Tag der Beschneidung und Namengebung bei den Juden, der ungefähr 
dem Tage der Amphidromien entspricht; vgl. Winer, Bibl. Realwört. unt 'Be- 
schneidung'. 

137) Zugleich fand, wie Preuner n. a. 0. nachweist, am Tage der Amphi- 
dromien die Reinigung der Wöchnerin statt. Auch bei den Indem gilt die 
Wöchnerin nach der Entbindung 9 Tage lang für unrein und steht erst am 
10. Tage auf, an dem zugleich die Namengebung erfolgt: Käoi a. a. 0. S. 65 
Anm. 60. Bei den Römern gab der dies lustricus (am 9. oder 8.) nach der 
Geburt dem Kinde Weihung und Namen: bis dahin, also 7 oder 8 Tage 
lang, galten beide für unrein (9. Marquardt, Röm. Privatalt. I S. 83 
Anm. 434 f.). Merkwürdig ist die Notiz bei Tertull. de an. 39: per totam hebdo- 
madem Junoni (d. i. der Göttin der Entbindung) mensu proponitur. Dies deutet 
entweder auf spätere Zeit, wo die 7 tilgige Woche der Chaldäer bereits in Rom 
Eingang gefunden hatte, oder auf griechische Sitte (s. ob.). Nach der lex 
Ribuaria und Salica wurden die Kinder am 9. Tage benannt und in ihr volles 
Wergeid eingesetzt: Weinhold a. a. 0. 47. 

138) Prkuner a. a. 0.; s. auch ob. Anm. 136. 
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an in die Schule geschickt wurden), gefeiert wurde, vielleicht im 
Zusammenhang mit der Feier der Namengebung am Tage der 
Amphidroraien, die natürlich auf die verschiedensten Monatstage 
fallen mußte, während die Feier des siebenten Monatstages gleicher- 
maßen alle Kinder anging und sozusagen eine generelle Fortsetzung 
des rein individuellen Amphidromienfestes bildete. 1S9 ) Auch wäre 
es nicht undenkbar, daß mit dieser Bedeutung der ißdo^t] als eines 
Festes der Neugeborenen und der Kinder die uralte schon dem 
Hesiod ("Kffya 77of.) bekannte Feier des Apollon am 7. Tage des 
Monats irgendwie zusammenhing, da dieser Gott als ytvemQ, nutQbiog 
und xovQotQO<po$ (xovQtog, xotfQtttg, xovQtdtog), als der göttliche 
Hort und das ideale Vorbild der gesamten männlichen Nachkommen- 
schaft hoch verehrt wurde. 140 ) 

Aber es gibt noch weitere Zeugnisse für alte siebentägige 
Fristen bei den Griechen, die sich teils dem Kultus teils dem 
Mythus entnehmen lassen. Dem Kultus gehört z. 13. jene sieben- 
tägige Thesmophorienfeier zu Pellene an, von der Pausanias 7, 27, 9 
berichtet: uyoxHJt &h xai ioQtriv r£ drmi}TQi {vraif&te ^(i*(jö*> ixT(i. ul ) 
Dieselbe Dauer scheint das Dionysosfest zu Andros gehabt zu 
haben, wie aus der Notiz zu schließen ist, daß die daselbst be- 
findliche heilige Quelle sieben Tage lang Wein gesprudelt habe.'") 
Da wir nun bestimmt wissen, daß das siebentägige Fest um die 
Zeit der Bruma, des kürzesten Tages, gefeiert wurde, so liegt es 

139) Herond. mim. 3, 53 (von einem faulen Schulknaben): tag ißdofing 
r' äfuivov tlnaäag t' olit xtbv ousxQoSupicav. Gell. N. A. 15, 2: In conviviis 
juvenum, quae agitare Athcnis hebdomadibus lunae sollemne fuit. Luc. 
Pseudol. 16: CoantQ oi naidtg iv taig ißdäfiuig xaxtivog iv xaig ixidTjotutg ¥iuti& 
xai maiiav inouixo xijv <movii\v roxi dijftov. 

140) Vgl. Preller -Robert, Gr. Myth. I 272 f. Werxicke b. Pauly- 
Wwsowa II 11. Für diese Beziehung zum Apollon spricht auch der von 
Herond. a. a. 0. bezeugte Umstand, daß für die Kinder nicht bloß die tßdöntj 
sondern auch die tixäg ein Fest war. Die ilxvg war aber ebenfalls ein be- 
kannter Festtag des Apollon. (S. mit.). 

141) Damit vergleiche man die siebentägigen Fasten des kürzlich auf einem 
Goldblättchen in der Gegond von Thurioi aufgefundenen orphischen Demeter- 
hymnns aus dem 4. Jabrh. vor Chr. (Vgl. d. Anzeige v. Dikls' Abb. in d. Festschr. 
f. Gomperz. Wien 1902 S. 1 — 15: Berl. Phil. W. 1902 Sp. 1172 f.). 

142) Plin. h. n. 31, 13: Mucianus (ait) Andri e fönte Liberi patris statis 
diebus septenis eius dei vinum fluere. ib. 2, 231: In Andro insula templo Liberi 
patris fontem Nonis lanuariis seraper vini sapore fluere Mucianns credit: dies 
Qtoiaieia [8fodW«?j vocatur. Vgl. auch Philostr. Imag. L, 25. Paus. 6, 26, 2. 
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nahe dabei an die alkyonischen Tage zu denken, deren eben- 
falls sieben gezählt wurden, und zwar sieben vor und sieben nach 
dem genannten Tennin. 1 ") Diese geradezu sprichwörtlich gewordenen 
uXxvopidtg r y uf^f. welche noch heute um die Zeit der Winter- 
sonnenwende, also mitten in der sonst vom Schiffer so sehr ge- 
fürchteten Zeit „der wildesten Sturme und des furchtbarsten 
Aufruhrs der See," „eine wohltuende Pause im Toben der Ele- 
mente" darstellen und demgemäß zu kurzen Seefahrten mitten im 
Winter benutzt wurden ,M ), galten zugleich für die Zeit, innerhalb 
deren der Eisvogel sein Nest baut und seine Eier legt: eine 
Merkwürdigkeit, die bekanntlich die schönen Sagen von Alkyone 
und Keyx und von den 7 Töchtern des Alkyoneus erzeugt hat. 
Für uns sind die aXxvm'idtg »;{i/<h«, die in Wirklichkeit natürlich 
nicht „an bestimmte Tage und an eine feste Dauer gebunden 
sind" (Neumann -Paktsch a. a. 0. S. 122), deshalb sehr wichtig, 
weil sie eine ganz deutliche Ansetzung der siebentägigen Frist un- 
mittelbar vor und nach einem der wichtigsten Jahrespunkte (der 
Wintersonnenwende) zeigen" 5 ), was keinen rechten Sinn hätte, 



143) Aristot. h. au. 5, 9: H de <Uxva>v xixxu iuqI XQonicg xag ^ufiiQiväg. dto 
xtd Kftkovvrai, ovttv ivduivul yivtavxm «t XQOixal, ^Akxvövtua tjfiipai, inxct p}v ixqö 
rportdj»', inxcc 6i fuxu xQonug, xaftüntQ xtd EifMoviötjs inolrfltv [frgm. 12 B.]: 
*Slg imoxtzv xh(Uqiov xrtxic ^fjvtt itivvcxy || 7>svg upuxct xieoaqa xal d/xc, AcOa- 
viftöv xi yuv II mfxtv xulioiotv iTtix&övioi II Iqitv ■xtaSoxqotpov itoixlkng |] cdxvövog. 
Demagoras Samius F. H. Gr. 4, 378 nr. 3: inxä. Varro b. Gell. N. A. 3, 10, 5: 
Septem. Ov. Met. 11, 745: Septem. Plin. h. n. 2, 125: ante bmmam VII diebus 
totidemque postea. 10, 90 desgl. Plut. de solert. an. 35: tnxie (tiv ijpip«?, inxi< 
6t vvxxttg. Hygin. t*. 65: septem diebus. Schol. Horn. II. p. 2Ö7 b 22: to" riptft&v. 
Schol. Ap. Rh. i, 1080: Xiyixui öl xtd ö Tkvg i<pt^t t g iwvxixuliixtt ijfii^ug^ r) tag 
xivtg to" tvdittvug noitiv . . . dt aXxvovtäig ijfUQta xtdoOvxtu htxtc ixqo xov röxov 
xtd imtt fuxic t. Toxof . . . tiXr { ipi <Je xu ntql x. aXxvövtav napu JJivdaQOv ix 
natävmv [frgm. 34 Bokcku]. Schol. Theoer. 7, 57: ötxaxlaaaqag ^(U^ag . . . 
imre it(tb xi}g ytvv^ettog xtd litxa fuxa x. yivvt]Giv. Pausan. b. Eust. p. 776, 36: 
dixcaioauQtg. Oppian. Ix. 2, 7: iitxa. Hesych. s. v. aAx. ijpiQut: t«J\ Et. M. 66, 33: 
inxu. Tzetz. Lyk. 750 inxu. Merkwürdig ist auch hier das Schwanken zwischen 
7 u. 9; denn nach Phüochoros b. Berk, aneed. 1, 377 (vgl. Suid. s. v. 'Alxvov. 
u. Bachmaxni aneed. I 68) betrug die Zahl der alkyon. Tage 9. Hier ist also 
die Neunzahl wahrscheinlich an die Stelle der Sieben getreten und nicht um- 
gekehrt. 

144) Nki'mann-Partsch, Physikal. Geogr. v. Griechenl. 121t'. Vgl. auch 
A. Mommskn, Griech. Jahreszeiten I 15 f. 

145) Sehr beachtenswert erscheint, d&fi auch sonst die siebentägige Frist in 
Beziehung zur Wintersonnenwende steht: Hyginus b. Plin. h. u. 18, 63: 
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wenn man nicht Oberhaupt in alter Zeit nach siebentägigen 
Fristen (Wochen) zu rechnen gewohnt gewesen wäre. 14 ') Wir 
werden diese Annahme auch noch weiterhin namentlich bei Be- 
trachtung der kritischen Tage in der ältesten Medizin, die gerade- 
zu nach Hebdomaden zu rechnen pflegt, bestätigt finden: hier sei 
es mir verstattet auf die merkwürdige, schon dem Homer (Odyss. 
ii 129) bekannte Sage hinzuweisen, daß die 7 Rinder- und Schaf- 
herden des Helios auf Thrinakie aus je 50 Stück bestanden, was 
von jeher auf die Zahl der Wochen und Tage des alten Mond- 
jahres (350) bezogen worden ist. 147 ) Sobald man annimmt, was 
zwar nicht streng beweisbar aber doch recht wahrscheinlich ist, 
daß wir 7 x 50 hier nur als einen poetischen Ausdruck für 50 x 7 
aufzufassen haben ""), so liegt in der Tat in jener Zahlangabe 

Vina tum [z. Zeit der bruma] defaecari vel etiam difl'undi Hyginus suadet a con- 
feeta ea septimo die, utique si septima Luna competat. id. 18, 204: Intcr 
omues . . . convenit circa brumam serendum non esse, magno argumenta, quoniam 
hibcrna semina cum ante brumam sata sint, septimo die erumpant, si post 
l)rumam, vix quadragesimo (= Varro de r. r. 1, 34). Wahrscheinlich beruhen 
diese Annahmen auf altem Aberglauben. So erklärt sich wohl auch die schon 
im Anfange des letzten Jahrhunderts v. Chr., vielleicht nach dem griechischen 
Vorbilde der Kffövta (vgl. Wissowa, Relig. u. Kultus d. Römer 170), siebentägige 
Feier der Saturnalia (= KqÖviu] vgl. Wölffmn, Archiv, f. lat. Lexicogr. 9 («894) 
S. 345- •Wwsowa a. a. 0. S. 375, 3; Marquardt, Rom. Staatsv. 3, 562 f.; Lucian 
Saturnal. 2), die in Rom ebenfalls in die Zeit der bruma fiel und geradezu als 
„ein Fest der Sonnenwende" betrachtet wird (Marqi'Akut a. a. 0. S. 563), eben- 
falls aus den Beziehungen siebentägiger Fristen zur Wintersonnenwende. Oder 
Rollten hier orientalische Einflüsse des semitischen Kronos vorliegen? 

146) Ein anderer höchst bedeutungsvoller Jahrespunkt seit ältester Zeit ist 
der Untergang der Plejaden (Wintersanfang; vgl. Hesiod tpy« 383 f.), an den 
ebenfalls eine 7tägige Frist geknüpft wurde: Plin. h. n. 18, 203: alii statim ab 
occasu Vergiliarum |serunt], sequi [enim] imbres a septimo fere die; Geop. 2, 14, 3: 
xov 81 aixov [ontiptiv Ttpoöijxovj kxo ültiadtov övoiiog. Plin. 18, 225. 

147) Vgl. die von Ameis im Anhang zu der Stelle gegebenen Literatur- 
nachweise; ferner Unger, Zeitr. d. Griechen u. Römer § 10. Preller-Rohert, 
Gr. Myth. I 432,3. Raff im Mythol. Lex. I Sp. 201 8 f. Der erste, der so ge- 
deutet hat, ist Aristoteles gewesen; s. d. Schol. z. Od. p 129. 

148) Eine ganz ähnliche Rolle spielt (Ihrigen* die Zahl 50 auch in der 
Sage von den 50 Töchtern des Endymion und der Selene, in denen Boeckh be- 
kanntlich die 50 Monate des olympischen Fcstcyklus erkannt hat. ( Boeckh, Explic. 
Pind. 138). — Als eine ganz entsprechende Analogie betrachte ich die Tatsache, 
daß die Dauer der Normalschwangerschaft der ivvfäfifjvot bald durch 7 uacctQu 
MvzäStg (ob. S. 11), bald durch 40 ißdopaiis — «fawtfcg dtxddeg Ißdopadtov 
(Hippoer. I p. 442 Ä.) bezeichnet wird. Vgl. auch die 'hebdomades IX vel VII 
enneades' 1>. C'ensor. ob. Anm. 73 a. E. 
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Homers eine deutliche Anspielung auf die 350 Tage des Mondjahre», 
die man sich dann in 50 Wochen zu je 7 Tagen eingeteilt zu 
denken hatte. Wir werden gleich sehen, daß auch sonst sieben- 
tägige Fristen bei Homer mehrfach nachweisbar sind, eine Tat- 
sache, die in diesem Zusammenhange von großer Bedeutung ist. — 
Weitere hierher gehörige, aus dem Bereich des Mythus entnommene 
Zeugnisse für den Gebrauch 7tägiger Fristen sind: das 7tagigc 
Fasten des Orpheus, von dem Ovid. Met. 10, 73 höchst wahrschein- 
lich auf Grund älterer epischer Quellen spricht 149 ), und die 7tägigen 
Geburtswehen der Alkmene 150 ), die ebenfalls altepischer Über- 
lieferung zu entstammen scheinen, wie aus einer genaueren Be- 
trachtung der in den homerischen Gedichten vorhandenen Zeugnisse 
für siebentägige Fristen, zu deren Betrachtung wir nunmehr über- 
gehen, mit großer Wahrscheinlichkeit hervorgehen dürfte. Die hier 
in Betracht kommenden Stellen sind folgende: 
Od. x 80: t£jjftfrp ittv dpGtg 3fXi<mev vvxtag tt x«l 

ißdoftdt^ d' hiQutGfttt A&\iov ttt'jtv XToXt'&frQor. 
f 397* t^f"? {'*'' ixetta i^oi fyhjQtg ittüqot 
daivvvr 1)1 Xt 010 ßoär iXaöavTtg KQiOTng' 
&XX' orf d?) fß&opov ij(i«Q ixt '/jtvg iHjxf K(fovion\ 
xai rot (xitr uvt\tog \thv ixttvtjaro XtxiXtatt frvotv. 
fyitig d' atif? ttvafiuvTtg ivTjxaniv evoit jrd-rrw . . . 

£ 249: flft» (ittlTtt ipot iüÜjQtg tTttiQOt 

drctVvrr'' uvtuq iytor reptjr« xoXXu rt((Qfi%ov 



149) Ov. Met. 10, 73: septeru tarnen Ute diebus | Squalidus in ripa 
Cereris sine inuncre sedit. Diese Überlieferung stimmt auch einigermaßen 
mit der Erfahrung der antiken Medizin überein; vgl. Hippoer. ?r. oa$x<hv I p. 442 Ä.: 
tntrifUQog 6 «uuv. tt xig i&iltt titxit i)[Upis tpayittv t/ näuv htjöIv, ot piv nolkol 
corodi'ijaxovatv iv avxfptv. Varro b. Gell. 3, 10, 15: quibus inedia mori consilium 
est, septimo demum die mortem oppetunt. Macrob. in Somn. Scip. 1,6, 78: sine 
hanstu Spiritus ultra horas Septem, sine eibo ultra totidem dies vita non durat. 
Vgl. auch die 7üigigen Fasten des orphischen Demeterhymnus des 4. vorcbristl. 
.lahrb. aus Tbnrioi (s. ob. S. 43 Anni. 141), sowie der Papyri, z. B. Wessei.y. Gr. 
Z- P- p- 39, 734 A' : owuyvivttta 001 i)(Uiu$ [f'j xt« catooxio&a ipt^ügwv xtd 
ßalavtiov. ib. 22, 52 ff. ngoap>t vtfag f f'ftVoc; ... ivaifunv. ib. 101, 3209. 
Parthev, 2 Griech. Zauberpap. p. 126 Zeile 235. Vgl. Deubnek, De ineubatione 
p. 16. 23. 28. Vergil Georg. 4, 507 (Septem illum totos perhibent ex ordine 
menses . . . flevisse) hat übertreibend aus den 7 Tagen 7 Monate gemacht. 

• 50) Ov. Met. 9, 292: Septem ego per noetes, totidem cruciata diebus . . . 
Lucinam Nixosque pares clamore vocabam. 
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ftioiöiv rf Qf£(tv ccvToiOt re daira xiveafrai, 
ißöouäxtj tf ävaßdt'Te^ cutb KQfjttjL; tVQtitji; 
ifiXfopev BoQt'y (tv^uw äxQctii xaXoi . . . 
o 476: tfairfutQ tih fyiibg xMoptv viyxrug tt xat 

&XX' ot* rf^ tßdoftov fyictQ «ri Zfiv dffit Kqovi'ow, 
rtjr phr fjttitu yvvaixa ßaX Idgittiii; ioyiaiQtt, 
uvtXm ivöovxtjüt fttOoftö' ck; ttt'aXhj xr)£. 
Bei einem Vergleich dieser Belege für 7tägige Fristen mit 

den oben (S. 1 5 f.) behandelten Zeugnissen für solche von 9 Tagen, 

z. B. mit 

Od. y 253: ivvfjttttQ <ptQO{ii]v. dexaty &£ ye rvxvt uiXuivy 

pfjöov A,* 'Slyvyiyv xeXaOttv fteoi . . . 
könnte es freilich auf den ersten Blick scheinen, als würden hier 
mit ^f]itt(Q ebenso Otägige wie dort mit iwtytay 9tagige Fristen 
(Wochen) angedeutet und als sei unter ißdo^ÜTtj (f/W. i^kq) nicht 
der letzte Tag einer siebentägigen sondern vielmehr der erste 
Tag einer neuen 6tägigen Woche zu verstehen. Daß diese An- 
nahme jedoch schwerlich richtig ist, dürfte aus folgenden Er- 
wägungen hervorgehen 151 ): 

1. Sechstägige Wochen (Fristen) sind, so viel ich weiß, bisher 
nirgends nachgewiesen worden, weder bei den Griechen noch auch 
bei anderen Völkern (s. ob. S. 7 f.), wohl aber kommen Fristen 
(Wochen) zu 5, 7, 8, 9 und 10 Tagen vor. 

2. Wie wir oben (S. 1 g ff.) gesehen haben, entsprechen im alten 
Epos den gtägigen Fristen solche von 9 Jahren, und demgemäß 
werden wir sehr bald auch altertümliche Fristen von 7 Jahren 
kennen lernen, die offenbar denjenigen von 7 Tagen entsprechen 
sollen, während solche von 6 Jahren sich nicht nachweisen lassen lis j. 
was doch wohl der Fall sein müßte, wenn man wirklich einst 
ötagige Fristen gehabt hätte. 

151) Ebenso wie ich denkt auch Brandis (Hernies II 1 1867] S. 271 Anm. 8) 
hier an 7tägige Fristen, erblickt aber in ihnen 'Nachklange an phönizische 
7 tagige Wochen', die er auf den Kult der sieben Planeten zurückfuhren möchte. 

152) Die einzige Stelle in den homerischen Gedichten, die für eine 6jährige 
Frist zur Not geltend gemacht werden könnte, ist Od. y 115: ovd' it nivrcuzlg 
yt xat Igaerc? TtaQaplfivtav | Ibqlotq, oea xtffh nü&ov xax« dioi ^utoly aber 
hier ist ebenso wenig auf den Gebrauch öjähriger Fristen zu schließen wie 
z. B. aus Odyss. t 192 («5 0" dexeat/ 1} iv6s*uxi\ niltv fjmg; vgl. auch 
ß 374, & 588) auf den Gebrauch solcher von 1 1 Tagen. 
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3. Die zunächst überraschende Abweichung von dem sonstigen 
Typus der Fristbestimmungen bei Homer, insofern bei der sieben- 
tägigen Frist der Umschwung oder der Wechsel schon an deren 
letztem Tage, nicht erst am ersten Tage des neuen Zeitabschnitts 
erfolgt, erklärt sich m. E. einfach durch den Hinweis auf die 
uralte Bedeutung der ißtiopy als eines kritischen, d. h. ent- 
scheidenden Tages 153 ), der wir in der späteren Zeit namentlich 
bei den wahrscheinlich auch in diesem Falle aus uraltem Volks- 
glauben schöpfenden Py thagoreem lM ) und Ärzten 155 ) begegnen. 
Daß dieser alte Volksglaube aber wiederum auf der ebenso ver- 
breiteten wie altertümlichen Vorstellung von dem gewaltigen Ein- 
flüsse des Mondes und seiner von 7 zu 7 Tagen wechselnden 
Phasen auf das gesamte Leben der Erde und ihrer Bewohner 

153) Ganz ebenso erklarten wir oben (S. 42) die Sitte dem Neugeborenen 
am 7ten Tage der ersten Lebenswoche den Namen zu geben aus der 
kritischen Bedeutung, die nach Aristoteles a. a. 0. dieser Tag haben sollte. 
Übrigens tritt auch sonst hie und da die kritische (entscheidende) Bedeutung der 
Siebenzuhl hervor, 2. B. II. H 247: ?g dt diu i)l9t datt<av x«Axos ccxti$i]g 

iv tfj d' ißöopaz y ptrö o%Ito (vom aäxog inxußottov Aiavxog), ebenso bei 
Nichtärzten wie Thukydidcs, Lukian u. s. w., die mehrfach die kritische Bedeutung 
der 7 (und 9!) bei Krankheiten hervorheben; vgl. z. B. Thukyd. 2, 49 in der 
Schilderung der athcn. Pest: dtepdc/po vto ol nitiaxoi ivuxaiot xal Ißdoftuiot 
vnb xoü ivrbg xa.vp.axog. Lucian nä>g de» loxoq. tfvyyp. i (von o. epidemischen 
Fieberkrankheit in Abdera): jttql de zijv ißööfitjv xoig piv alua nolv ix qivwv 
tjvlv . . . tkvoi xbv itvotxöv. Luc. Oikoty. 25. Xenoph. Eph. 5, 3, 19: ißdopalog 
ictp ol txcifitv . . . ixtltvx^ctv. Menander b. Pollux on. 4, 178 u. s. w. 
Schon Homer scheint die kritische Bedeutung der tß66fti t zu kennen, wenn er 
o 476 die ungetreue Wärterin des Eumaios am 7 ten Tage (s. ob.!) eines plötz- 
lichen Todes von der Hand der Artemis sterben laßt. Vgl. auch die schöne 
Sage von Trophonios und Agamedes, die Apollon am 7 ten Tage sterben läßt: 
Pind. frgm. 26 Boecxii. Theophr. fr. 6,33: iuv eatov aaxqämtj «ß»0* itavea&ai 
xoixatbg \ö vöxog], ol 61 aU.01 mpnxatoiy ißdofiuioi, ivvuiuiot. Daneben findet 
sich freilich bisweilen auch die Anschauung, daß der Umschwung am 8. Monats- 
tage erfolge: Theophr. fragm. 6, 8 fttxaßalXti j-«p [d. Wetter] tag inl xb xolv 
iv ti} xtxoudi, iuv dl fcjj iv t§ öydön, ei dt pi] navctXt]v<p x. x. X. 

»54) Vgl. Zf.i.lkk, Philos. d. Gr. I s 335, 3 u. 337, 1, nach dessen Aus- 
führungen die Pythagoreer die Siebenzahl xaiqog nannten. Vgl. auch den Neu- 
pythagoreer Nikomachos v. Oerasa b. Pbot. bibl. 1 44 b : »j 6i ißdopag ... xul 
Kqiaig xal 'Adoaextut und Procl. in Tim. 223 E: >/ iitxug xaipoqpvtj? xul 
xiXtOiovqyog x&v neqiöiuv xul inoxuxaaxaxixög. — Ganz klar tritt die kritische 
Bedeutung des 7. Tages auch in den oben (S. 2q) angeführten Belegen für 
7tägige Fristen bei den Assyrern hervor, insofern auch hier mehrfach die kritische 
Wendung am 7. Tage stattfindet. 

155) S. unten S. soff. 
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beruht 154 ), ist eine außerordentlich nahe liegende und innerlich 
wahrscheinliche Annahme. 

Siebentägigen Fristen begegnen wir ferner im Kultus des 
Apollon 1 "), dem Überhaupt die Siebenzahl seit sehr alter Zeit 
geheiligt war, wie ich auf Grund zahlreicher Zeugnisse kürzlich 
im Philologus (1901 S. 360 ff.) nachgewiesen habe. Hier kommt 
für uns namentlich dies in Betracht, daß dem genannten Gotte 
nicht bloß die ißdduai, sondern auch die übrigen für die Ab- 
grenzung und Einteilung des Mondmonats wichtigen Tage, nilmlich 
die vovptjviat, die di%opfjvt'(ti, die ti'xadtg und die tQtaxtideg ge- 
heiligt waren (a. a. 0. S. 367). Auf diese Weise entsteht, wenn 
man die dixo^via als den Mittelpunkt des 2g 1 1 2 Tag währenden 
synodischen Monats auf den Schluß des i4ten Tages verlegt 158 ), 
folgende Reihe apollinischer Monats tage: 

1 7 14 20 30. 



1 56) Vgl. Roscher, Selene u. Verw. Kap. V. S. 49 ff. und die Nachträge dazu 

5. 24 ff. — Übrigens sollen schon die Pythagoreer die Bedeutung der Siebenzahl von 
den /tägigen Mondphasen abgeleitet haben: Schol. z. Arat. v. 806 p. 122, 23 Bkkk : 
xovxwv [d. i. d. Mondphasen] 6i (tixUtv ol IJv&ayoQixoi rüv £' api&pov vnoxi- 
&ivrat. Vgl. auch Aristides Samius b. Varro (Gell. 3, 10, 6) der den Monat in 
4X7 Tage teilt. Ebenso Aristot. de an. gen. 4, 10. Macrob. 1, 6, 48 ff. Cornut. 
p. 208 Osaxx. Fbies in Ilbergs N. Jahrb. f. cl. Altert, etc. 1902 8. 693. Auch 
im Kult des phrygischen Mondgotts Men spielt die 7 tagige Frist eine Rolle (s. ob. 
8. 37 Anro. 124). — Aber auch abgesehen von den 4 7tägigen Wochen des 
Monats hatte die Sieben eine Beziehung zum Monde und Mondlauf, insofern 
nämlich die Alten häufig 7 <pa<ftt$ (a^furta) des Mondes annahmen: Macrob. in 
somn. Scip. 1, 6, 55 u. Galen. 19 p. 280 K. = Diels, Doxogr. p. 627, 2off. 

157) Auf apollinische Fristen von 7 Tagen deutet schon der Umstand, daß An- 
fang und Ende der ersten Monatshebdomade, d. i. die vovfitjvut und die ißööfii}, dem 
Gott geheiligt waren zu Delphi (Philologus 1901 S. 362 A. 4J, Sparta (Herod. 

6, 57), Athen (Schol. Aristopb. Plut. 1 126) und wahrscheinlich überall da, wo Apollon 
als Nio^t/viog und 'Eßdö^iiog (-«yirij£, -ttytpijs) verehrt wurde. Vgl. auch die alte 
apollinische imiTr^lg auf Delos (Aristot. 'Afrqv. «oA. 54, 7), die wahrscheinlich auch 
bei Herod. 4, 14 in der Geschichte von Aristeas gemeint ist. Die 7tagigen Fristen 
in den späten apollinischen Orakeln bei Buresch, Klares S. 1 1 v. 3 und Kaibki.. 
Epigr. gr. 1035 v. 20 können freilich schon auf der späteren 7tUgigen Woche der 
Astrologen beruhen, ebenso auch die tqi$ inta itfiaxu b. Orph. Lith. 360. 

158) Diese Anschauung erscheint nicht unmöglich, wenn man bedenkt, daß 
der Vollmondstag (iduB) des römischen Kalenders entweder auf den 13. oder 
auf den 15. Monatstag fiel. Vgl. auch Mart. Cap. 8,866: Luna aliquando XIV 
diebus, aliquando XV, plerumque sedeeim plenum perficit lumen. Außerdem be- 
denke man, daß unter vovpijvla (= 1 .) nicht etwa die avvodog sondern der erste 
Tag des „Neulichts 4 ' zu verstehen ist. 

AI.I.bu.II. 4 On«lUcli d. WitMDich , ph]| -hiit Kl. XXI iv. 4 
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Wie man auf den ersten Blick erkennt, beruht diese Reihe 
auf zwei verschiedenen Prinzipien, dem hebdoinadischen und dem 
dekadischen: das erstere beherrscht die erste, da« letztere die 
zweite Hälfte des Monats. Wäre das hebdomadische Prinzip ganz 
genau durchgeführt, so müßte die Reihe lauten: i 7 14 21 28, 
während das dekadische eigentlich verlangt: 1 10 20 30. Ich 
vermute demnach, daß die obige Reihe (1 7 14 20 30) auf einer 
späteren Vermischung beider Prinzipien beruht, die mit einer 
gewissen Notwendigkeit eintreten mußte, als die dekadische Monats- 
teilung die ältere hebdomadische im bürgerlichen Leben verdrängt 
hatte, ohne jedoch im stände zu sein, das durch den Apollokult 
geheiligte ältere (hebdomadische) Prinzip völlig zu beseitigen (vgl. 
den Apollon tßdöiiftog, ißdo^ayir^ tßöonttyttn'^ u. s. w.). Wesent- 
lich gestützt wird diese Annahme durch eine unbefangene Be- 
trachtung der Reihe der auf vermeintlicher uralter Erfahrung der 
Arzte beruhenden kritischen Tage bei Krankheiten, der wir zu- 
erst bei dem Verfasser der hippokratischen Schrift n. tßifouädorr 
(aus d. 5. Jahrh.) begegnen. Nach Ps.- Hippoer. x. tßd. c. 26 
(= 8, 650 Littre*; vgl. Härder, Rh. Mus. 48, 440 u. 443fr.) näm- 
lich und ebenso nach Diokles v. Karystos (Wellmann a. a. 0. 8. 42) 
sind als kritische Tage bei Krankheiten anzusehen: 

der 7. 14. 21. 28. 35. 42. 49. 56. 63., 
welche Zahlenreihe lebhaft an die fortrollende hebdomadische 
Woche der Juden und späteren Astrologen erinnert. ,M ) Wie 

159) Außer dieser Reihe kritischer Tage gibt es in den Hippokratischen 
Schriften freilich auch noch andere, nämlich: 

3 — 5 — 7 — 9 — »1 — »7 — 21 — 27— 31 — — 

— 4 — 6 — 8 — 10— 14 — 20 — 24 — 30 40 etc. 

— 4 7 11 14 17 20— 3J 40 

— 4 — 8 — — 11 14 17 — 

— 4 7 — 11 14 17 20. 

Vgl. Wellmann, Frgm. d. griech. Ärzte I S. 42 f. u. S. 161. Auch hier scheint 
also eine Vermischung mehrerer Systeme und zwar des hebdomadischen (7, 14, 2l ), 
des enneadischen (9, 27) und des dekadischen (10, 20, 30, 40) eingetreten zu 
sein, was an die Reihe der apollinischen Tage (i, 7, 14, 20, 30) erinnert. 
Archigenes b. Galen. 9,781 (vgl. Wellmaxx, D. pneumat. Schule S. 168) hat 
folgende Reihe: 

7 11 14 21 28; 

Varro b. Gell. 3, 10, 14: 

7 M 21; 

Celsus 3, 4 : 

3 5 7 9 n 14 21 (vgl. oben die erste Reihe!) 
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Wellmann, Fragm. d. griech. Ärzte I. S. 4 1 f. mit Recht annimmt, 
berührt sich diese Hebdomadentheorie der alteren Ärzte mit der 
Lehre der Pythagoreer, 'welche die entscheidende Zeit (xatQog) 
mit der Siebenzahl identifiziert hatten.' 18 °) Mir ist es durchaus 
wahrscheinlich, daß jene hebdomadische Reihe der kritischen Tage 
noch weit über Pythagoras und seine Schule zurückreicht und 
auf jenem uralten Volksglauben beruht, den wir bereits in der 
schönen Elegie des Solon von der Einteilung des normalen mensch- 
lichen Lebens in fortlaufende Jahrhebdomaden völlig ausgebildet 
vorfinden. Diese solonischen Jahrhebdomaden nämlich ergeben 
folgende mit der oben angeführten Serie der kritischen Tage voll- 
kommen übereinstimmende Zahlenreihe: 

7. 14. 2t. 28. 35. 42. 49. 56. 63. 70. 
Im engsten Zusammenhange mit diesen Anschauungen steht 
natürlich jene Theorie von der Entwickelung des Menschen vor 
und nach der Geburt nach Hebdomaden von Tagen, Monaten und 
Jahren, der wir innerhalb der erhaltenen wissenschaftlichen Literatur 
zuerst in der pseudohippokratischen Schrift n. aa^xibv (1 , 441 ff. 
Kühn), sowie bei dem Metapontiner Hippon begegnen." 1 ) Nach 

Man ersieht daraus, daß im Anfang fast aller dieser Reihen ebenso wie bei den 
apollinischen Tagen das hebdomadische, weiterhin aber mehrfach das dekadische 
Prinzip herrschend geworden ist. Vgl. dazu Galen. Q, 853 u. Wellmann, Fragm. 
d. gr. Ärzte I p. 16t Anm. 2. — Ganz ahnlich verhält es sich übrigens mit 
den in dem Hippokratischen Werke n. 6ialxi)$ angegebenen Fristen, die bald 
hebdomadisch (z. B. 1 p. 721. 722. 725. 726. 72g Kflhn), bald dekadisch lauten 
(z. B. a. a. 0. p. 721. 723. 725. 728). Hierher gehört wohl auch das medi- 
zinische Bruchstück b. Plin. n. h. 30, 92: praedicatur . . . iecur vulturis tritum 
cum suo sanguine ter septenis diebus potum (gegen Epilepsie!); vgl. 8, 172. 

1 60) Hier kommt auch in Betracht, daß nach Censorin. de die nat. cap. 1 1 
'Pythagoras' gelehrt haben soll: „ille partus, qui major est [d. i. der partus 
decemmestris im Gegensatz zum minor, d. h. dem p. septemmestris] majori 
numero continetur, septenario scilicet, quo tota vita humana finitur, ut et 
Solon scribit et ... Etruscorum libri rituales videntur indicare" . . . „itaque ut 
alterius partus origo in sex est diebus, post quod semen in sanguinem vertitur, 
ita huius in Septem; et ut ibi quinque et triginta diebus [= 5 X 7] infans 
membratur, ita hic pro portione diebus fere quadraginta [= 5 X 8], quarc iu 
Graecia dies habent quadragensimos insignes". Vgl. dazu Hirxkl, Ber. d. süchs. 
Ges. d. Wiss. 1885 S. 42. 

161) Vgl. auch [Diocles Cary9t b.] Vindicianus b. Wellmann, Fragmente 
d. gr. Ärzte I p. 2 1 7 f. mit Wellmanns Anmerkungen. Censorin. de die nat. 
p. 12, 13 ff. Hultsch: Hippon Metapontinus a septimo ad deeimum mensem 
nasci posse aestirnavit, nam septimo partum iam esse maturum eo quod in om- 
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dem Verfasser dieses Werkes steht das ganze Leben (cuwr) des 
Menschen unter der Herrschaft der Siebenzahl, die sich vor allem 
in seiner Entwickelung nach 7tägigen, 7inonatigen und 7jährigen 
Zeiträumen äußert. Erstens erlangt der Samen, nachdem er in 
die Gebärmutter gelangt ist, bereits nach 7 Tagen alles, was der 
Körper haben muß, wie aus der Beobachtung der sieben Tage 
alten Embryonen, die von den öffentlichen Buhldirnen abgetrieben 
werden, geschlossen wird. Zweitens vermag der Mensch nicht 
länger als 7 Tage ohne Speise und Trank zu leben. Drittens ist 
ein Siebenmonatskind lebensfähig und hat von seiner Zeugung 
an gerechnet bei seiner Geburt ein Alter von 210 Tagen, oder 
zählt dann nach anderer Ausdrucksweise genau 30 Wochen zu 
je 7 Tagen, während ein Neunmonatskind bei seiner Geburt genau 
40 Wochen (zu je 7 Tagen) oder 280 Tage alt ist. Viertens 
werden die kritischen Tage bei Krankheiten durch die Siebenzahl 
bestimmt, ebenso auch bei großen Geschwüren. Sind endlich die 
Kinder 7 Jahre alt, so wechseln sie die Zähne, und in sieben 
Jahren sind genau 360 siebentägige Wochen enthalten. Noch viel 
ausführlicher als dieser medizinische Schriftsteller handelt Macrobius 
in seinem Kommentar zum Somnium Scipionis von der nach Hebdo- 
maden geregelten Entwickelung des Menschen vor und nach der 
Geburt und beruft sich dabei auf Hippokrates, Diokles v. Karystos 
und den Peripatetiker Straton. die aber ihrerseits sehr wohl aus 
noch älteren literarischen Quellen geschöpft haben können. 1 **) 
Seine Worte lauten (a. a. 0. 1, 6. 62 ff.): 

„Hic denique est numerus [d. i. septenariusj qui hominem 
concipi formari edi vivere ali ac per omnes aetatum gradus tradi 
senectae atque omnino constare facit. Nam ut illud taceamus 
quod uterum nulla vi seminis occupatum hoc dierum numero 



nibus numerus septenarins plurimum possit, siquidem Septem formemur mensibus, 
additisquc alteris recti eonsistere incipiamus et post septimum mensem dentes 
nobis innascantur, ideraque post septimum cadant annum, quarto decimo autem 
pubescere soleamu* etc.: das sind im wesentlichen dieselben Gedanken, die schon 
lange vorher Solon vertreten hatte. Vgl. übrigens auch Hippoer. b. Philo de 
mundi opif. 36 p. 25 ed. Mangey und Heraclit b. Plut. plac. phil. 5, 23 (= Diel«, 
Doxogr. p. 434 f.), der ebenfalls die Entwickelung des Menschen nach Jahr- 
hebdomaden angenommen zu haben scheint. 

162) Vgl. dazu Weixmans, Fragm. d. griech. Ärzte I, 8. 200 f. Frgm. nr. 177 
und dessen erläuternde Bemerkungen zu der Stelle. 
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natura constituit velut decreto exonerandae mulieris vectigali 
mense redeunte purgari 168 ), hoc tarnen praetereundum non est, 
quia seinen, quod post iactum sui intra horaa septem non fu- 
erit in effusionem relapsum haesisse in vitam pronuntiatur. Verum 
semine semel intra formandi hominis inonetam locato hoc primum 
artifex natura molitur, ut die septimo tblliculum genuinum 
circumdet humori ex membrana tarn tenui qualis in ovo ab ex- 
teriore testa clauditur et intra se claudit liquorem. Hoc cum a 
physicis deprehensum Bit, Hippocrates 1 **) quoque ipse ... ad- 
seruit, referens in libro qui de natura pueri inscribitur tale seminis 
receptaculum de utero eius ejectum, quam septimo post con- 
ceptum die intellexerat. 165 ) Mulierem enim semine non etfuso, ne 
gravida maneret, orantem imperitaverat saltibus concitari atque 
septimo die saltum septimum ejiciendo cum tali folliculo, qualem 
supra rettulimus, suffecisse conceptui . . . Straton Peripateticus 
et Diocles Carystius 16 *) per septenos dies concepti corporis 
fabricam hac observatione dispensant, ut hebdomade secunda 
credant guttas sanguinis in superficie folliculi, de quo diximus, 
apparere, tertia demergi eas introrsum ad ipsum conceptionis 



163) Vgl. Philo leg. alleg. I, 4 (p. 45 ed. Mangey): Kai yvv«i£l ii ut nucca- 
fitjvioi xaduonttg ujifitg ißiopadog naoartlvovOi. id. de mundi opif. 41 (p. 29 ed. M ): 
yvvai£lv 1) »axa<poffa x&v 7utxtt(it}vluiv tig inxu xug nktfaxug rjfiioag %Offi\yeixai. 

164) Hippoer. jt. <pvo. -xaiS. I, p. 386 Kühn. Vgl. auch n. aao%. I, p. 441 Kühn. 

165) Hippoer. «. htxafi. I, p. 451 Kühn: at fttv ovv ^ftipet imor^iöxaxat tiaiv 
iv xotg nXttexoig tu xt no&tai real ißdofiaiat (Ißö6(iat?)y nolkal piv mql 
vo\<ömv, nolkal de mal xoig Ipßovoig. roeaapol xe yiio ytvovxui x«t 01 nkiiotoi 
xavxttig xatg tjfiioaig. 

166) Nach Athenaiofi b. Oribas. 3, 78 hat freilich Diokles die menschliche 
Entwickelung nicht nach Hebdomaden, sondern nach Enneaden bemessen, was 
Wellmans a. a 0. I, S. 42 gegenüber der wohl auf Straton beruhenden Dar- 
stellung des Macrobius für irrtümlich erklärt, obwohl er an und für sich die 
Autorität des Athenaios anerkennt. Nach meiner Überzeugung läßt sich der 
scheinbare Widerspruch nur durch die Annahme lösen, daß Diokles in verschiedenen 
Jahren seines Lebens verschiedenen Theorien gehuldigt hat, einer hebdomadischen 
und einer enncadischen. Wir sehen also auch hier wieder das bekannte Schwanken 
zwischen der 7 und 9 eintreten. Vgl. auch Colum. 8,5 p. 332 ed. Bip.: Diebus, 
quibus animantur ova et in speciem volucruin conformantur, ter septenis opus 
est gallinaceo generi, at pavonino et anserino paulo amplius: ter novenis. 
Auch hier zeigt sich eine deutliche Beziehung zum Monde, insofern die Eier der 
Bruthennen bei wachsendem Monde und zwar in der Zeit vom 10. bis 15. Tage 
untergelegt werden müssen. 
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humorem, quarta humorem ipsum coagulari . . . quinta vero 
interdum fingi in ipsa substantia humoris humanara tiguram 
magnitudine quidem apis, sed ut in illa brevitate membra omnia 
et designata totius corporis liniamenta consistant. ideo autem 
adiecimus 'interdum', quia constat quotiens quinta hebdomade 
fingitur designatio ista membrorum, mense septimo raaturari 
partum. Cum autem nono mense absolutio futura est, si quidem 
femina fabricatur, sexta hebdomade membra iam dividi: si 
masculus septima. post partum vero utrum victurum sit, quod 
effiisum est, an in utero sie praemortuum ut tantummodo spirans 
nascatur, septima hora discernit. Ultra hunc enim horarum 
numerum quae praemortua nascuntur aeris halitum ferre non 
possunt: quem quisquis ultra Septem horas sustinuerit, intellegitur 
ad vitam creatus . . . item post dies septem iactat reliquias 
umbilici, et post bis septem ineipit ad lumen visus eius moveri 
et post septies septem libere iam et pupulas et totam faciem 
vertit ad motus singulos videndorum. post septem vero menses 
dentes ineipiunt mandibulis emergere et post bis septem sedet 
sine casus timore: post ter septem sonus eius in verba prorumpit, 
et post quater septem non solum stat firmiter sed et incedit: 
post quinquies septem ineipit lac nutricis horrescere . . . post 
annos septem dentes, qui primi emerserant, aliis aptioribus ad 
eibum solidum nascentibus cedunt, eodemque anno plene absolvitur 
integritas loquendi . . . post annos ... bis septem ipsa aetatis 
necessitate pubescit. Tunc enim moveri ineipit vis generationis 
in masculis et purgatio feminarum". 187 ) Es folgt nun eine kurze 
Charakteristik der weiteren acht Hebdomaden des normalen mensch- 
lichen Lebens, die im wesentlichen mit den bekannten Velsen der 
Solonischen Elegie übereinstimmt. Dieselbe Hebdomadenlehre wurde 
auch auf die Entwicklung der Tiere angewendet. So heißt es z. B. 
l>ei Aristoteles de an. hist. 5, 20 (3 p. 95, 47 Didot) von den In- 
sekten: 6 rff xQOvog xfjg yevtiifag &xb ^hv xijg rtQX^g in'xQt rot) 
xiXovg ay^bv xoig xXeißxotg irtxäöi [lexQdxat xqigYv rj x*xkq<Siv. 
Toig ;tfi- oft- OxaXij^i xat xoig OxcoXijxoetrifoi xoig xXnGxotg XQttg 
yivovxat ixxädtg, xoig rf (ooxoxoVGt xtxxaotg ag txi xb xoXv- xovxwv 
d* aJtb nhv xijg ojffwff iv xaig ijfxu ^ OvOxuöig yivex€a y iv df xaig 



167) Vgl. Hippoer. n. oapx. I p. 435 f. Kühn. 
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Xotrtuig xqiGiv (xmü^ovai xai ixXtxwOiv oött yovut xt'xxexat, otm> 
iiQaxvHw 1 **). Von den Fischen behauptet Aristoteles ebenda 
6, 17: Kvovai öh xovrrov fnoi (ifr ov xXtiovg TQu'txorlV i^fpöf, 
01 Ae iXaxxto xqovov, jfdrxtg fi' iv XQorotg dtttiQovptvoig eig rbv r&v 
ißöonüöiov tiQtfttioi: Ebenso lehrt, aus einer unbekannten Quelle 
(Aristoteles?) schöpfend, Aelian jt. ±omi> 17, 15: 6utnXixn 61 uqu 
6 oqrig oinog (xeodtti) iv f)itioaig xr\r veoxxtur tax«, xai er Ltxic 
litrxoi tixxtt, ir öl xttig xoöccvxtag xai ixxoi<ptt xit rcoxxt«, eine Be- 
hauptung, die lebhaft an das oben über die aXxvorfg Gesagte er- 
innert. Es ist mir sehr wahrscheinlich, daß diese Anschauungen 
des Aristoteles nicht auf eigenen Beobachtungen beruhen, sondern 
aus den Werken von früheren Philosophen und Naturforschern 
geschöpft sind, die ähnlich wie Hippon und Hippokrates über die 
Bedeutung der Siebenzahl dachten und dieselbe nach All der 
Pythagoreer als Schlüssel zum vermeintlichen Verständnis un- 
zähliger biologischer Erscheinungen benutzten."') 

Zum Schluß gedenke ich noch einiger Zeugnisse für 7tägige 
Fristen, denen ich keine erhebliche Bedeutung und Beweiskraft 
zuschreiben möchte, weil sie teils an sich zweifelhaft sind, teils 
so später Zeit angehören, daß die Vermutung begründet ist, sie 
seien auf die spätere, um den Anfang unserer christlichen Zeit- 
rechnung herrschend gewordene alexandrinisch- römische 7tägige 
Woche der Astrologen zurückzuführen. 

Das bei weitem älteste dieser Zeugnisse stammt bereits aus 
dem Ende des 6. Jahrh. vor Chr. und besagt, daß der spartanische 



168) Aus Aristoteles schöpft Plin. h. n. 11,120. 

169) Nebenbei gedenke ich hier der meines Wissens zuerst von Pytheas 
(b. Plut. plac. phil. 3, 17 und Stob. ecl. 1, 38 => Doxogr. p. 383) erwähnten und 
von ihm auf den Einfluß des Mondes zurückgeführten Gezeiten, von denen Plinius 
2, 215 sagt: Multiplex etiamnurn lunaris diifercntia primumque septenis 
diebus. Quippe modici nova ad dividuam aestus pleniores ab ea exundant 
plenaque maxime fervent, inde mitescunt, pares ad septimain primis, iterumque 
alio latere dividua augentur; in coitu Solis pares plenae. Vgl. auch Macrob. in 
Somn. Scip. 1,6,61. Ast, Theolog. arithmet. p. 45. Denselben Einfluß des 
Mondes wollte man auch in der Meerenge von Sizilien beobachtet haben (Ps.- 
Aristot. de mirab. ausc. 55). Ähnliches gilt auch von den Gezeiten im Euripos, 
deren Abhängigkeit vom Mondwechsel erst die neuere Wissenschaft, wie es scheint, 
endgültig erwiesen hat (Neumann -Partscii, Physik. Geogr. v. Gr. S. 150). Die 
antiken Beobachter wollten auch hier den Einfluß der Siebenzahl beobachtet haben: 
Strab. 403. Plin. 2, 219. Pomp. Mela -', 108 etc. 
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König Kleonienes, Sohn des Anaxandridas, in seinem Kampfe mit 
den Argivern mit diesen einen 7tägigen Waffenstillstand («<jr>fb r 
u^oiy avoxdg) abgeschlossen und diesen Waffenstillstand zu einem 
hinterlistigen Angriff benutzt habe (Plut. apophthegm. Lacon. 
p. 223 A.). W T enn wir erwägen, daß in der Zeit des peloponne- 
sischen Krieges nach Thuk. 5, 26, 3. 32, 4. 5. 6, 7, 4. 10, 2 
ziemlich regelmäßig iotägige Waffenstillstände (dtx^eQoi öxovAni) 
abgeschlossen wurden — offenbar im Anschluß au die damals 
herrschende dekadische Monatsteilung — so wäre es an sich recht 
wohl möglich, in diesem Falle an die von uns nachgewiesene 
hebdomadische Einteilung des Monats zu denken, doch ist einst- 
weilen das angeführte Zeugnis zu vereinzelt, als daß man es mit 
voller Sicherheit in dem angegebenen Sinne verwerten könnte. 

Zenobios 3, 79 sagt: ivtbg ifMopyg: äxetQyto 'Aftrjvqöi tstQauiv 
tgäyuv itQb rfjg rof> fnpöt,* ißddptjg. Dieselbe Notiz findet sich 
auch bei Hesychius und Suidas s. v. und erinnert lebhaft an eine 
ähnliche Bestimmung der Spartaner, denen es (durch ein Gesetz) 
nach Herod. 6, 106 untersagt war tivury tfcX&eiv ov xkrjQtog 
tovtog rot) xvxXov [rf)g oeXyvrjg] 170 ), was entweder auf die Zeit vom 
8. bis 15. des Monats (also auf dessen zweite Hebdomade) oder 
auf die Zeit vom 1. — 15. (also auf die beiden ersten Hebdomaden) 
zu beziehen ist. 171 ) Vergleichbar ist auch die von Caesar de bell. 

all. 1, 50, 5 bezeugte Anschauung der Germanen „non esse fas 
Germanos superare, si ante novam lunam proelio contendissent" 
(s. arch Tac. Germ. 11). Sollte wirklich, was aber bei dem 
sonstigen Mangel an Zeugnissen einstweilen nur eine Vermutung 
bleiben muß, jene athenische Bestimmung auf alter (religiöser, 
etwa auf das delphische Orakel zurückzuführender?) Überlieferung 



1 70) Es ist mir durchaus unwahrscheinlich, daß das spartanische Gesetz den 
Ausmarsch während der Zeit vom 9. bis zum Vollmondstage verboten hatte, weil 
eine derartige Fristbestimmung sonderbar und singular sein würde. Selbst- 
verständlich aber war es, daß die Spartaner dem athenischen Herold, der am 9. 
in Sparta eingetroffen war und sie aufgefordert hatte, noch an demselben Tage 
zu marschieren, antworteten, es sei ihnen unmöglich in der Zeit vom 9. bis 15. 
auszurücken, auch wenn das Gesetz lautete, man dürfe nicht in der ersten Hälfte 
des Monats oder in der Zeit vom 8. bis 1 5. (der zweiten Hebdomade) einen 
Feldzug unternehmen. 

171) Boeckh, Ind. leett. aestiv. Univ. Berol. 1816 p. 6 u. Kl. Sehr. 4, 85 ff. 
Busolt, Griech. Gesch. 2, 69 Anm. 1 — 2. Schradkk, Sprachvgl. u. Urgesch.* S. 445. 
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beruhen, so wurde aus Zenobios a. a. 0. allerdings auf alte hebdo- 
madische Einteilung des Monats wenigstens für Athen zu schließen 
sein; vielleicht auch aus Herod. 6, 106 für Sparta, da wir aus 
Herodot 6, 57 wissen, daß Anfang und Ende der ersten Hebdo- 
made des Monats daselbst durch ein an der vov^via und ißdo^t} 
im Tempel des Apollon darzubringendes Opfer ausgezeichnet war 
(vgl. auch den soeben erwähnten ytägigen Waffenstillstand des 
spartanischen Königs Kleomenes!). 

Dagegen ist bei folgenden Zeugnissen für 7tagige Fristen der 
Einfluß der spateren alexandrinisch-römischen Hebdomadenrechnung 
möglich oder wahrscheinlich: 

1. Ptolem. Chenn. 7 a. A. p. 197 Westerm.: StddaQog 6 2,«f/o- 
»Qtc£ (s. F. H. Gr. 4, 513) tov Ji« qpiytfi ytvvijMvTtt *Vri ix tu i}it(Q«g 
RXttTaxavOtoi' yeXa6cci" r ), xai 6iit rof>to xiXetog ivo\iic&ti 6 P/Jdofio£ 
ÜQt&li6g. Wenn diese apokryphe Sage auch nicht ein reines 
Autoschediasma des durch seine Unzuverlassigkeit berüchtigten 
Ptolemaios sein sollte, was doch recht wohl möglich ist, so würde 
sie doch schwerlich auf die alte hebdomadische Monatsteilung zu 
beziehen sein, weil Ptolemaios aus Alexandria stammt und be- 
reits jener Zeit angehört, in der die 7tägige Woche der Astrologen 
schon ihren Siegeszug durch den orbis terrarum so ziemlich voll- 
endet hatte. 17 *) 

2. Juvenal (15, 43f.) redet von Götterfesten in Ägypten, 
die bisweilen durch 7tägige ohne Unterbrechung fortdauernde Ge- 
lage 17 "') gefeiert wurden, und der Scholiast bemerkt dazu: 'Festivitas 



172) Hinsichtlich des eigentümlichen Motivs des Lachens der Götter verweise 
ich auf Dietkrich, Abraxas S. 24. 28. 29. Es scheint ägyptischen (alexandrinischen) 
Ursprung zu verraten. 

173) Hierher gehört wohl auch Nepos Eum. 12, 3: ffic [Antigonus] cognita 
consilii voluntate tarnen usque ad septimum diem deliberandi sibi spatium 
reliquit. In diesem Falle handelt es sich für Antigonus um die wichtige Ent- 
scheidung, ob er den Eumenes nach dem Wunsehe seiner Anhänger töten oder 
am Leben lassen solle. Daß er seinen definitiven Entschluß erst am siebenten 
Tage fassen will, hangt doch wohl mit der alten 7tägigen Woche (Frist) der 
Perser und anderer Asiaten (Astrologen) zusammen. Man bedenke, daß die Er- 
mordung des Eümenes ins Jahr 316 fällt und im Bereiche der früheren Perser- 
herrschaft stattfindet. 

I73 b ) Man vergleiche mit diesem 7tägigen ununterbrochenen Festschmause 
den 5tngigen ebenfalls ununterbrochenen Schmaus, den Jason der Sage nach 
seinen Verwandten gegeben haben sollte (Pind. Pyth. 4, «30 Bokokh u. Schol.). 
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sacrorum per septem dies solet celebrari'. Da aus dem alten 
Ägypten, soviel mir bekannt ist, nur iotagige Wochen l>ezeugt 
sind, so bleibt uns kaum etwas anderes übrig als hier an die 
spatere alexandrinisch-römische Hebdomadenwoche zu denken, die 
dem Juvenal wohl bekannt und zu dessen Zeit in Ägypten sicher 
schon langst verbreitet war. 

3. Ähnlich haben wir wohl zu urteilen über die Notiz bei 
Lukian x. r. 2 vqu]<; fooD 7: et'oi di fviot BvfiXüav, o? XiyoiKfi stttQii 
(ftpiöt xtxdtp#ctt xbv "t)(liQiv xbv Aiyvxxtov, xtti tu stirbm xat xit 
OQyia ovx *V T <>1' stöwwv ciXX' tov ^OaiQiv xävxa XorjöOfC&ai. igiaj 
d/, bxo&tr xai xädt XiGxi: öoxeovöt. xHpttXfj txuOxov fxeog 
Aiyvxxav tg xijv BvßXov äxtxvetxat xXaovOa 17 *) rbv fifr«£t» xXöov 

tÄTK ^{ICpfGJf, Xtti [tlV Ol Üt't^Ot ffOQtOVÖl fotj/ VCVTlXl'^. Xtti Arn 

to övpxttv O-oDfi«. xai xo'Oxo ixdöxov fxeog yiyvtxat, xb xai ^ttü 
xaocovxoc; iv BvfiXw iyivtxo' xat x^v xetpaX^v i&fyadinjv BvßXiryv. 
Leider läßt sich nicht ausmachen, wie alt di s Motiv der 7tagigen 
Frist in dieser Sage ist Sollte es, was ich aber einstweilen be- 
zweifeln muß, altphönikisch sein, so könnte man an assyrische 
Einflüsse (s. ob. S. 29) denken; ist es jung, so liegt natürlich auch 
hier die spatere 7 tagige Woche der Astrologen zu Grunde. 

4. Sueton Div. Jul. 88 berichtet: Ludis, quos primos con- 
seerato ei heres Augustus edebat, Stella crinita per septem con- 
tinuos dies fulsit ... creditumque est animam esse Caesaris in 
caelum recepti. Entweder entspricht diese Fristbestimmung genau 
der Zeit, innerhalb welcher der Komet in Rom sichtbar war und 
kommt als eine „rein zufällige Hebdomade" für uns hier über- 
haupt nicht in Betracht, oder sie entspricht der Zeitmessung der 
chaldäischen Astrologen, die schon damals in Rom zu großer Be- 
deutung gelangt waren. 1 ") 

174) Das Motiv des abgeschnittenen durchs Meer schwimmenden Hauptes 
kehrt wieder in der smyrnftischen (Conon 45) und lesbischen (Phanokles bei 
Stob. 64. 14 etc.) Sage von Orpheus (s. Gruppe im Lex. d. Mythol. III Sp. 1090 
n. 1093 f.), so daß man beinahe versucht ist, hier an einen inneren Zusammen- 
hang der Osiris - Adonis- und Orpheussage zu denken. 

175) Gegen eine „zufällige Hebdomade" spricht der Umstand, daß es bei 
Justin. 37, ?, 1 von Mithradates d. Gr. heißt; Huius futurara magnitudinem ctiam 
caelestia ostenta praedixerant. Nam et eo quo genitus est anno et eo quo regnare 
primum coepit Stella cometes per utrumque tempus septuaginta diebus ita 
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5. Aus Martial und Aelius Lampridius wissen wir 176 ), daß in 
Rom der Aberglaube herrschte, wer Hasenbraten verzehre, werde 
durch diesen Genuß rar 7 Tage schön, eine Meinung, die offenbar 
auf einem scherzhaften Wortspiel mit den beiden Ausdrücken 
lepus Hase und lepos (lepot) Anmut, Schönheit beruht. Dagegen 
berichtet Plinius h. n. 28, 260: 'lepore sumpto arbitrabatur vulgus 
et gratiam corporis in novem dies'. Indem ich auch hier wieder 
das bekannte Schwanken zwischen Sieben- und Neunzahl kon- 
statiere, spreche ich die Vermutung aus, daß in diesem Falle die 
7 wahrscheinlich jünger ist als die 9 und auf der später in Rom 
üblich gewordenen Rechnung nach Hebdomaden beruht. 

6. Wenn Cassius Dio 76, 1 von einem großen 7tägigen, zur 
Feier seines zehnjährigen Regierungsjubiläums von Kaiser Septimius 
Severus veranstalteten Feste berichtet, so haben wir sicher auch 
hier Beziehungen zu der damals zu unumschränkter Herrschaft 
gelangten hebdomadischen Planetenwoche anzunehmen. 

7. Servius zu Verg. Aen. 5, 04 behauptet: 'apud majores, 
ubicunque quis fuisset exstinctus, ad domum suam referebatur . . . 
et illic septem erat diebus, octavo incendebatur, nono sepelieba- 
tur . . . Unde etiam ludi, qui in honorem mortuorum celebrabantur, 
novemdiales dicnntur'. Bereits Marquardt (Röm. Privatalt. 1, 354 
Anm. 2260) bemerkt mit Recht, daß diese Nachricht für gewöhn- 
liche Begräbnisse, welche möglichst schnell vorgenommen wurden, 
gewiß irrig, überhaupt aber unwahrscheinlich sei. Wie die irrige 
Meinung des Servius entstanden sei, ist nicht leicht zu sagen: 
sicher scheint mir, daß er auch das novemdial falsch aufgefaßt 
hat, insofern dieses den griechischen (vaxa entsprechende Toten- 
mahl am 9. Tage nicht nach dem Tode, sondern nach der Be- 
stattung stattzufinden pflegte (Rohde, Psyche* 1, 232, 3), und daß 
später an Stelle der fror« Leichenschmäuse am siebenten Tage 
nach dem Begräbnis veranstaltet wurden. 1 ") 



luxit ut caelum omne conflagrare videretur etc. Auch hier haben wir höchst 
wahrscheinlich an die siebentägigen Wochen der chald&ischen Astrologie zu denken. 

176) Mart. 5, 29, l: ßiquando leporem mittis mihi, Gellia, dicis: ß Formosus 
aeptem, Marce, diebus eris. Ael. Lampr. Alex. Sev. 38: multi Septem diebus 
pulchros esse dicunt qui leporem comederint. 

177) Synes. epist. p. 639, 4 Herchrr: nohg d' orv m^ftilvaaa ity tßdö 
xad' j)v ijfuis tüfxucKtifuv rö dtinvov 10 inizüytov. 
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8. Für ganz unbegründet ist nach K. Fr. Hermann (Staats- 
alt.* § 127, io), Westermann (b. Pauly Realenc. VI, 1 S. 994) und 
Schoemann (Gr. Alt. I 379) die Angabe des Argum. z. Demosth. 
g. Andr. p. 590 und Schol. Aeschin. g. Ktes. p. 765 Reiske zu 
halten, es seien aus den athenischen Prytanen je 10 Proedroi 
auf 7 Tage und aus diesen dann der Epistates erlost worden. 

Auf Grund des oben (S. 19 ff.) nachgewiesenen Parallelismus 
zwischen den 9 tagigen und gjährigeu Fristen dürfen wir von 
vom herein vermuten, daß ein gleicher Parallelismus auch zwischen 
den 7 tagigen und 7jährigen Fristen besteht, zumal da wir einen 
solchen auch schon bei anderen Völkern, namentlich bei den Ger- 
manen, angetroffen haben (s. ob. S. 19 A. 75). In der Tat sehen wir 
diese Vermutung schon durch die mehrfache Erwähnung 7jähriger 
Fristen bei Homer bestätigt, wie folgende Stellen beweisen: 
Gd. 305: invatttg 11 *) tf fjvaoof (Aigisthos) xoXviQvomo Mvxrjvtjg, 
toi de 0/ öydouTti) xuxbv ijXv&e öiog 'OoeOTijg. 
tj 259: fv#a fifi> ixtdertg pivov tpjtefiov, Hfiatu (f at'ei 
düxQvot devtOxov, tu toi a^fiooTa d&xe KaXvif'ä' 
ttXX* ort örj oydoov fiot i3tixX6\itvov trog ijXftev, 
xai t6t( dij fi' ixt'Xevöev ixoTQVVOvGa vieöftat. 
6 81 (von Menelaos): 

. . . »/ yitQ noXXa xattiov xtu xoXX' ixaXrftng 
ijyayöptjv iv v^vai xta oydoetTM (tu jjAtfor." 9 ) 
| 285: tvfru ^kv txratTtg pivov avTO&t . . ., 

287 nXX* mt dr\ 6ydoov ^01 ixtxXo^tvov (to$ yXfar, 

Aij tot( 4>oivt£ lyAfr«' avriQ tiftctTrjXiu ndtag . . 
Daß hier wirklich ein Zeitraum von 7 Jahren und nicht 
etwa eine Gktaeteris gemeint ist, in deren letztem Jahre der Um- 
schwung erfolgte, schließe ich nicht bloß aus der oben (S. 19) 
besprochenen Analogie der 9tägigen und 9jährigen Fristen, bei 

178) Vellej. Pat. 1, 1, 3: Regni potitur Aegisthus per annos Septem. 

17 g) Offenbar im Hinblick auf diese Stelle redet auch Euripides iu der 
Helena von 7jährigen Irrfahrten des Menelaos (v. 112 iitru it&v nvxlovg; v. 776 
intK ntQiÖQopus irtöv). Dagegen sagt Apollodor epit. 6, 29: öxtu 61 nXctvt)fci£ 
Ttij xutlnXtvotv tlg Mvxi\v(iq, eine Ungenauigkeit der Zählung, die wahrscheinlich 
durch das oyioäxta mt ijl&ov bei Horn. a. a. 0. veranlaßt worden ist (vgl. ob. 
S. 19 f., Anm. 76). Eine spätere Parallele zu den 7 jährigen Irrfahrten des 
Menelaos bilden wohl die denselben Zeitraum umfassenden Irrfahrten des Aeneas 
bei Verg. Aen. 5, 85; vgl. Serv. z. d. St. 
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deren Betrachtung wir ebenfalls wahrgenommen haben, daß der 
Umschwung fast ausnahmslos am 10. Tage oder im 10. Jahre 
stattgefunden haben sollte, sondern auch aus der Auffassung des 
Euripides (s. Anm. 179) und vor allem aus dem sehr alten Ge- 
brauch cyklischer, d. h. fortlaufender, Hepteteriden im Kult des 
Apollon, zu denen ich jetzt übergehe. Das wichtigste Zeugnis 
fflr diese findet sich bei Aristoteles in seiner \4ftr t vttinv xoXtrti« 
cap. 54, 7 und lautet: e[ia\ rtt] nevTeujQiö^ <<T>, tu« tt[h' f) ti\g 
J[f t Xov ((au dt] x«i i^TtrijQi^ irvapfra) im ) , dtvuQ« <U Bp«r- 
of.'iri« x. t. X. 

Da wir nun aus Thukydides 3, 104, 2 wissen, daß die pent- 
eterische Feier der Delien erst im Jahre 426 vor Chr. eingeführt 
wurde, so muß deren hepteterische Feier weit alter sein und sich 
auf die uralte, schon im Homerischen Hymnus auf den delischen 
Apollon geschilderte tityAXt) £vroa'o$ 4* T V V JfjXov t&v 'hbvow re 
x«i .rtQixTtovutv vrjGtoiTüv beziehen, von der Thukydides 3, 104, 3 ff . 
redet. Offenbar steht diese hepteterische Feier im engsten Zu- 
sammenhang mit der Heiligkeit der Siebenzahl, welche uns nicht 
bloß für den pythischen sondern auch für den delischen Apollon- 
kult sicher bezeugt ist (vgl. meine Abhandig. im Philol. 1901 
S. 360 ff.). 181 ) So erklärt sich auch die durchaus in diesen Zusammen- 
hang gehörende merkwürdige Sage von Aristeas, dem (fmfiöXauxxo^ 
und Begleiter des Apollon bei seinen Epiphanien (Herod. 4, 1 3 — 1 5), 
von dem es heißt: er sei nach seinem plötzlichen Verschwinden 
t'/jddfjr>j trti qavh'Ta . . . K^avia^fjvM rb lievrtQov. ein Sagenmotiv, 
das sicherlich von Apollon selbst auf seinen Begleiter und treuen 
Diener erst übertragen worden ist und sich eben auf die großen 
hepteterischen Feste bezieht, an denen man Apollon persönlich teil- 
nehmend dachte (vgl. Preller-Robkkt 1 244 ff.). Ebenso wie das 
große delische Fest des Gottes scheint man sich aber auch seine 

180) Vgl. dazu Poll. 8, 107 und A. Mommsün, Feste d. St, Athen S. 1 26 f. 
Anm. 3. 

181) Ich füge den hier gegebenen Belegen noch hinzu Herod. 4,33, wonach 
die von den Hyperboreern nach Delos abgeschickte Gesandtschaft aus 7 Personen 
(2 Jungfrauen, Hyperoche und Laodike, und 5 Tlt^tqhg oder itopitol) bestand, 
also einen aus 7 Personen bestehenden apollinischen Chor bildete, wie wir ihn 
auch aus anderen Apollokulten kennen (a. a. 0. 365 ff. u. Citrsius im Lex. d. 
Myth. I, 281 1). Weitere Belege s. in Hermes 1901 S. 488. Philol. 1902 S. 527. 
Archiv f. Religiouswiss. 1903 S. 6 } ff. 
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Epiphanien bei den Hyperboreern ursprünglich hepteterisch ge- 
dacht zu haben, und wenn Hekataios v. Abdera (b. Diod. 2, 47) 
der Chronologie seiner Zeit entsprechend darüber zu berichten weiß 
rbv fttbv rft' irSiv fvveaxttidtxa xaravrar ei$ rhv vffiov [t.'Vjuq- 
(ioytav], so hat Preller mit Ii echt schon längst diese Zahl für 
„eine spatere Akkommodation an den Metonischen Cyklus" er- 
klärt. 1 **) Der spätere 19jährige Cyklus hat natürlich in diesem 
Falle den alten hepteterischen ebenso beseitigt wie nach Thuky- 
dides a. a. 0. die athenische rrcrj/ptV auf Delos die alte txttTijQi*; 
in den Hintergrund gedrängt oder bedeutungslos gemacht hat. 
Noch eine dritte Spur der einstigen Existenz apollinischer Hept- 
eteriden ist uns vielleicht erhalten in dem Berichte des Herodot 
(4, 151), wonach die Theraier einen ihnen vom delphischen Orakel 
erteilten Rat, eine Kolonie in Libyen zu gründen, 7 Jahre lang 
unberücksichtigt ließen und erst dann befolgten, als infolge einer 
siebenjährigen schrecklichen Dürre ihre sämtlichen Bäume bis 
auf einen einzigen zu Grunde gegangen waren. Wer erwägt, daß 
in apollinischen Orakeln auch sonst die Siebenzahl, z. B. in der 
Anberaumung 7tägiger Fristen eine gewisse Rolle spielt (s. Philo- 
logus 1901 S. 365), der wird die siebenjährige Dürre, welche die 
Theraier offenbar wegen Ungehorsams gegenüber dem Orakel heim- 
sucht, kaum rar etwas Zufälliges sondern für etwas im Wesen 
des apollinischen Kultes Wohlbegründetes halten. ,M ) Wahrschein- 
lich sind also die sieben regenlosen Jahre auf Thera ebenso auf- 
zufassen, wie die 7 dürren und 7 fruchtbaren Jahre in Ägypten, 
von denen die Genesis (cap. 41) erzählt: hier wie dort hat die 
Sieben die Bedeutung einer „typischen" Zahl, die durch ihre 
Geltung als heilige Zahl begründet ist. 

Einen zweiten Beleg für das einstige Vorkommen fortlaufender 
Hepteteriden bietet uns der Bericht des Pausanias über die Feier 
des plataiischen Dädalenfestes: (9, 3, 3): JaidaXr. [u\ tuxpc] uvv 



182) Vgl. Prellkr - Robert I, 245 Anm. 1, der nur insofern zu irren scheint, 
als er die ursprüngliche Feier alle Q Jahre, nicht alle 7 Jahre, stattfinden laßt. 

183) Damit soll natürlich nicht geleugnet werden, daß wirklich eine mehr- 
jährige Trockenheit auf Thera geherrscht hahen kann (vgl. Neumahn-Partscii, 
Phys. Geogr. v. Gr. 79); ich hessweifle nur, daß diese Periode gerade 7 Jahre 
lang dauerte (vgl. a. a. 0. 68, 3), zumal im höheren Altertum, wo die reichere 
Waldvegetation einen natürlichen Schutz gegen dauernde Regenlosigkeit darbot. 
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ttyovOiv oi TlXmauig ioQvtjv 6t €tovg tßdopov {«V, üg kpaüxer 6 
rdtv ixtycDQÜov iifl^t^s, . . . /Jai6dXon> ök tooxyv zfov (ttyäXcov xat 
oi BotGiToi Gtptöi ö \'ve oQzd^ovOt , dt i^rjxoßrov dh clyovaiv frovg . . . 
£ö«r« ok Ttöö~icQ£0it(tidtXtt m ) froqia ötpiGir iüxi xar ivmvtbr 
txaörov JtaQaOxivttöftivTcc ir /latd(CA.oig roig iiixooig. Die wahr- 
scheinlichste Erklärung dieser Zahlen hat ütfr. Müller (Orchom. 
S. 222 f.) gegeben, mit den Worten: „Zwölf unvollkommene Mond- 
monate zu 29 Tagen bilden ein unvollkommenes Mondjahr zu 
348 Tagen. 63 dergleichen Mondjahre sind nun um neun Tage 
größer als 60 Julianische Sonnenjahre. Dies führt auf 9 Perioden, 
deren jede aus 7 Mondjahren besteht, von denen jedesmal das 
letzte um einen Tag verkürzt werden mußte. Dann hatte der 
Exeget von Platäa vollkommen Recht. Nach Verlauf von 7 Mond- 
jahren (6 ! / s Sonnenjahren) feierten die Platäer die kleinen Dädalen; 
bei der neunten Feier traf der Schluß des Monden- und Sonnen- 
jahres überein, und ganz Böotien beging das große Dädalenfest. 
So betrachte ich den ganzen Cyklus als eine Festperiode der 
Dädalen, die Berechnung desselben als eine Sache der Priester 
und die Art der Interkalation als einen uralten Versuch, in 
größeren Zeiträumen den gewöhnlichen Ackerkalender zu rekti- 
fizieren". Wie dem auch sein möge, auf jeden Fall konstatieren 
wir, daß auch in Plataiai für das Fest der kleinen Dädalen eine 
hepteteri8che Feier bezeugt ist, was mit der bedeutsamen Rolle, 
die gerade in Böotien die heilige Siebenzahl spielt 1 " 5 ), im schönsten 
Einklang steht. So entspricht auch hier das Vorkommen sieben- 
jähriger Fristen dem sonstigen Gebrauch der heiligen Siebenzahl 

1 84) Die 1 4 loava {— 2X7 des Zeus und der Hera [?]), die zu Ehren 
der kithaironischen Hera am großen Daidalenfeste feierlich verbrannt wurden, 
sind vielleicht zu vergleichen mit den 14 Kindern (7 Knaben und 7 Mädchen), 
die im Kulte der korinthischen Hera Akraia als Tempeldiener auftraten (Prelleh- 
Roijkkt i, 170, 2). Vgl. auch Cantor, Vöries, üb. Oesch. d. Mathem. 1, 79, der 
die 60jährige Festperiode mit dem von Oinopides und Pythagoras eingerichteten 
großen Jahr von 60 Jahren vergleicht. 

185) Ich erinnere an die 7 Archegeten Platsas (Plut. Arist 11), an die 
7 Tore Thebens, die 7 Mcnschenalter des Teiresias (Kinkel, Fragm. Epic. gr. I 
p. 153 = Hes. fr. 178 aus der Melampodie), an die in 7 Nächten von Herakles 
erzeugten 7 X 7 = 49 (50) Thestiaden, an die 7 dijfioöxoi in Thespiai (Diod. 4, 29), 
an die 7 Söhne und 7 Töchter der Niobe, an die 7 Archegeten und 7 Stadt« 
auf Lesbos (vgl. Tümpel im Lex. d. Mythol. H S. 1949 ff.) endlich an die 7 «r»/ 
der dem Homer zugeschriebenen Tbebais und Epigonoi (Kinkel, a. a. 0. p. 12 u.13). 



04 



W. H. Roscher, 



[XXI, 4. 



genau, wie z. B. im Kulte des pythischen und delischen Apollon, 
in dem außerdem auch siebentägige Fristen gut bezeugt sind 
(s. oben S. 49). Es liegt nahe, in dieser Beziehung auch für Böotien 
an die Einflüsse alter apollinischer Kulte zu denken, z. B. der- 
jenigen von Tegyra, Theben, Tanagra, Chaironeia, Orchomenos, 
Delion, doch reicht bisher unser Material nicht hin, um diese 
Vermutung einigermaßen zu sichern. 

Hierher gehört endlich auch jene merkwürdige hebdomadische 
Einteilung des normalen menschlichen LebenB, der wir zuerst in 
der berühmten schönen Elegie des Solon (Bergk, P. L. unter 
Solon frgm. 27) begegnen. Bekanntlich nimmt Solon als normale 
Lebensdauer in Übereinstimmung mit dem alten Testament 70 Jahre 
an und denkt sich dieselben in 10 ^Xixi'ect zu je 7 Jahren ein- 
geteilt. Das beruht, wie ich glaube, teils auf genauer Beobachtung 
der Wirklichkeit teils auf der schon lange vor Solon im Kulte 
des Apollon und auch sonst — man denke an die oben an- 
geführten Belege aus Homer — üblichen (chronologischen) Rech- 
nung nach siebenjährigen Fristen oder Hepteteriden. 186 ) Wenn 
z. B. zur Charakteristik der ersten Hebdomade (v. 1) hervor- 
gehoben wird, daß an deren Schluß ein Wechsel der Zähne statt- 
findet, daß mit 14 Jahren die Zeichen der Pubertät eintreten und 
daß in der dritten Hebdomade der Bart zu wachsen pflegt, so 
hat Solou damit nur Beobachtungen ausgesprochen, die jeder er- 
fahrene Mann an sich selbst und anderen jeden Augenblick zu 
machen im stände ist. 187 ) Etwas willkürlich ist allerdings die 
Bestimmung und Abgrenzung der anderen Hebdomaden, vielleicht 
mit Ausnahme der letzten. Daher bleibt uns zum Verständnis 

186) Nur bis zu einem gewissen Grade stimme ich also Hikzei., Sachs. Ber. 
1885 S. 16 A. 1 bei, wenn er die Hebdomadentheorie des Solon für zu künstlich 
halt, als daß wahrscheinlich wäre, sie habe in das Volksbewußtsein Eingang ge- 
funden. Künstlich ist sie allerdings auch nach meiner Ansicht in einigen Be- 
stimmungen, darf aber doch zugleich für volkstümlich gehalten werden, weil höchst 
wahrscheinlich die ihr zu Grunde liegende Rechnung nach Hepteteriden durch den 
Kult längst volkstümlich geworden war. 

187) Vgl. Aftius übers, ins Latein, v. J. Cornarius. Frohen. 1549 p. 185: 
A septimo anno ad litteras veniant [pueri] ... at a deeimo quarto anno 
usque ad vigesimum primum convenit exercitatio in diseiplinis philosopbiae. 
Die Bestimmung, daß die 7jährigen Kinder zur Schule geben oder reiten lernen 
sollen, ist sehr alt und weit verbreitet: Plat. Axioch. 366 D. Alcib. I, 121 £ 
u. Schol. Quintil. 1, 1, 15. Juven. 14, 10; vgl. Galen. VI, 38 K. 
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des Ganzen in der Tat kaum etwas anderes übrig als die An- 
nahme, daß sich Solon an die schon lange vor ihm übliche chrono- 
logische Rechnung nach Hepteteriden angeschlossen hat 188 ), und 
es ist bei den uralten Beziehungen Athens zu Delos gewiß nicht 
zu kühn zu vermuten, daß er selbst oder die von ihm vertretene 
Volksanschauung durch die dort seit unvordenklicher Zeit be- 
stehende Hepteteri8 in der Ansicht von der Bedeutung der Sieben- 
zahl für die Entwicklung des menschlichen Lebens wesentlicli 
beeinflußt worden ist. Übrigens darf ich nicht unterlassen, in 
diesem Zusammenhange auch der merkwürdigen Notiz bei Cen- 
sorinus de die nat. 14, 6 zu gedenken: 'Etruscis quoque libris 
fatalibus 189 ) aetatem hominis duodecim 190 ) hebdomadibus 
discribi Varro inemorat.' Leider sind wir mit dem uns zur Zeit 
zur Verfügung stehenden Material nicht im stände zu ent- 
scheiden, ob die Etrusker selbständig auf dieselbe Einteilung des 
normalen Menschenlebens wie Solon gekommen sind oder hierin 
von griechischer Anschauung abhängig waren. 

Schließlich ist die Vorstellung von klimakterischen oder 
Stufenjahren auch in die wissenschaftliche Medizin 191 ) und in die 
Astrologie übergegangen, was aber nicht ausschließt, daß sie schon 
lange vor Hippokrates in der Volksmedizin eine Rolle gespielt 
hatte, zumal da der Gedanke von den Stufenjahren nur eine ganz 
natürliche Konsequenz der ebenfalls auf uralter Erfahrung be- 
ruhenden und meist hebdomadisch geordneten kritischen Tage 
bei Krankheiten war. Das hat schon Censorinus klar erkannt, 
wenn er, wahrscheinlich aus guten griechischen Quellen schöpfend, 

1 88) Es versteht sich von selbst, daß Solon nicht der erste gewesen zu sein 
braucht, der das menschliche Leben in Hebdomaden einteilte. Diese Einteilung 
kann schon lange vor Solon üblich gewesen und von Solon nur zum ersten Male 
literarisch fixiert worden sein. Vgl. unten Anm. 191. 

189) Vgl. auch ebenda c. 11, 6: numero . . . septenario . . . tota vita 
humana fiuitur, ut et Solon scribit ... et Etruscorum libri rituales videntur 
indicare. 

190) 12 Hebdomaden nahm übrigens auch der Peripatetiker Staseas an: 
Censor. a. a. 0. 14, 5. 

191) Hippoer. b. Galen. 5, 695 Kühn: xa Sl nlttaxa xoioi Tttti&ioiGi itafca 
xylvticti tec fiiv 'lv xtaoagäxovxa Tjfu'pjjö« xa dt lv iitxi juijoi xic äi lv knxii 
txtOt, xa Si jrpog tijv ijßtjv itQoodyovoiv [= lv dij tnxu ^x^Olv]. Sau d' 5»' 
dutfuivy xotot natÖlotat xai fii) anolv^ jkoJ ro i]ßaaxttv tj xoioi fh^Xtat ittpt xag 
xtnctfiijvUov §i]$iag ygovl&iv tlw&t. 

AMmn.il .« K. S <ifwll*ili <1. Wiu«n«c1i,, i>bit hi.l Kl XXI. iv. 0 
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de die nat. 14, 9 bemerkt: praeterea multa sunt de bis hebdo- 
madibus [d. h. die klimakterischen Jahre] quae medici ac philo- 
sophi libris mandaverunt, unde apparet, ut in morbis dies 
septimi suspecti sunt et crisimoe dicuntur, ita per omnem 
vitam septimum quemque annum periculosum et velut crisimon 
esse et climactericum vocitari. 19 *) Im folgenden ist nun bei 
Censorinus von verschiedenen (medizinisch-astrologischen) Theorien 
die Rede, wonach einzelne Stufenjahre, z. B. die aus 3, 6, 9, 
12 Hebdomaden bestehenden, also das 21. 42. 63. 84ste, oder das 
49ste 7X7te!), oder das 63ste, d. i. das 9x7 te, besonders 
kritisch sein sollten ; denn auch die 9 galt hie und da neben der 
7 für eine kritische Zahl 193 ), und manche teilten das menschliche 
Leben geradezu in Enneaden ein 1M ), wie man ja auch bisweilen 
die Entwickelung des Embryo nicht nach Hebdomaden sondern 
nach Enneaden berechnete (s. oben S. 18 Anm. 71). Auch hier 
ist es übrigens wieder schwer zu unterscheiden, ob die 7 oder 
die 9 den Anspruch auf höheres Alter hat. 

Als ein Kuriosum erwähne ich eine besondere Form des 
„großen Jahres" (»uya^ h'tavrog), die aus 7777 gewöhnlichen Jahren 
bestehen sollte (Plut. de plac. phil. 2, 32, 5 =» Doxogr. p. 364). 
Vielleicht beruht es auf den Spekulationen chaldäischer Astrologen, 
in deren Theorien ja, wie wir eben sahen, helKlomadische Stufen- 
jahre eine gewisse Rolle gespielt haben. 

192) Varro bei Gell. 3t 1 °»9 : Pflricula quoque vi tat' fortunaromque hominum, 
quae cliniacteras Chaldaei appellant, gravissimos quosque fieri septenarios. 
Augusti epist. 1). Gell. 15, 7. Plin. epist. 2, 20, 4. Vgl. auch Salmasius, De 
anni8 cliroactcrici» etc. Leiden 1648 u. Kuoix, N. .Tahrb f. d. cl. Alt. etc. iqoi 
S. 568 f. 

193) Jo. Lyd. de meus. p. 280 ed. Röther: &dog ö riß ivvaSog i<Qi&(i6g ... 
xal rag axffÖTijrag rf,g dtokoylag xarä tt}v Xal8aixi)v <pikoCo(plav , wg tprfiiv 6 
/7o(xpv(wo?, tatocafav. Vgl. Theol. arithmet. p. 57 f. ed. Ast. 

194) Vgl. Cen-sorin. a. a. 0. c. 14, 12: Denique Plato . . . quadrato numero 
annonuu vitam huraauam consummari putavit, aed novennrio, qui eoroplot 
annos octoginta et unum. Firm. Mat. Mathes. 4, 20, 3: Extra ceteros climacteras 
etiam septimi anni et noni p«r omne vitae tempas multiplicata ratione cm- 
rentes natural! quadam et latenti ratione variis hominum periculonim discriminibus 
Semper afficiunt ... Si enim septeni et noveni anni qui hebdomadk-i a 
Graecis atque enneadici appellantur, gravia pericula hominibus Semper indicant, 
quid faciet LXIII. annus, qui utriusque nuraeri perfieit summarar Hac ex causa 
ab Aegyptiis (d. h. der alexandrinischen Astrologenschule) androclas dietus est 
(vgl. auch Oensor. a. a. 0. 14, 14 f.). 
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Ich kann diese Aufzählung nicht abschließen, ohne auch der 
Siebenmonatsfrist zu gedenken. Dieselbe ist bekanntlich für 
die Schwangerschaft und Entbindung von großer Bedeutung, inso- 
fern die Frühgeburten erst vom siebenten Schwangerschaftsmonat 
an lebensfähig sind. 195 ) Ja man scheint sogar die Geburten im 
siebenten Monat für besonders glückverheißend gehalten zu haben, 
wie sich schon aus der Tatsache ergibt, daß zwei hervorragende 
Götter, Apollon und Dionysos, als txTaui/vuüoi gepriesen werden. 1 * 8 ) 
Derselbe Aberglaube herrscht bei den Germanen, modernen Ita- 
lienern und anderwärts; man meint, daß solche Kinder über- 
natürliche Kräfte besitzen, besonders gut gedeihen u. s. 
Auch für den Eurystheus ist seine frühe Geburt im siebenten 
Monate insofern glückverheißend, als ihm dadurch die Herrschaft 
über Mykenai gesichert wird, im Gegensatz zum Herakles, dessen 
verzögerte Geburt für ihn nicht bloß den Verlust des Königs- 
throns bedeutet, sondern auch eine Vorbedeutung eines mühe- 
vollen Lebens gewesen zu sein scheint. 198 ) Dagegen galten Ent- 



•95) v gl- die allgemeine Volksansicht bei Herod. 6, 69 xtxxovoi yuq ywatxtg 
%ta ivvtäfitjva xal inxdfir t va, xal ov näaai 6lxa fiijvag ixxiiiaacat. Empedokl. 
etc. b. Dikls, Doxogr. p. 427 ff. u. proll. p. 195. Hippoer. I p. 442 u. 444 ff. Kühn. 

196) Apollon: Schol. in Pin<L Pyth. p. 297 Boeckh. Schol. in Callim. hy. 
p. 128 Sehn. Arnob. 3, 10. — Dionysos: Cornut. de nat deor. 2 p. 10 Osann. 
Lucian deor. dial. 9, 2. Arnob. a. a. 0. Vgl. auch Procl. in Tim. 2oo c p. 479 
Sehn. Lobeck, Agl. 505. 557. Dagegen heißt es von Hermes im homer. Hymnus 
auf ihn v. 1 1 : tfj <$' ijäij ilxaxog (uig ovf>ava> iaxr^xxo, || xal toi lyilvuxo naida 
nokvxQOTtov, aifivlofirixrjv . . . Vgl. dazu Hippoer. n. bexap. I p. 450 K. uc iv 
imit xt<S<SaQaxovxdot xixxöfuva, xa ötxäfttjva xalovfuvu, ita xavxu fucktCxu ix- 
xoiytxai, oxi ia%vff6xuxu loxt (s. unten Anm. 197 u. Hippoer. it. oxxap. I, 455 u. 
458 K.J. Die bei Hippokrates so oft vorkommenden Schwangerschaftsberechnungen 
nach 40tägigen Fristen beruhen wohl auf einer Übertragung von den 40 Jahren 
der ytvtai: Hirzel, Sachs. Berichte 1885 8. 41 ff. 

»97) Vgl. Anurian, Mitteil. d. anthropol. Gesellsch. in Wien 31 (1901) S. 252. 
Nassauer, Heil. z. Münchner Allg. Ztg. 1898, Nr. 51. Ebenso glauben die 
Italiener, daß Siebenmonatskinder zur Beschwörung von Stürmen besonders ge- 
eignet seien: Pitre, Curiosita populari 7, 34. Andkian a. a. 0. S. 255, 3. Die 
Somalis erwarten Großes von einem solchen Kinde: Asiuuas S. 246. 

198) II. T117: 1} d' ixva tplkov vfdv, 6 6" eßdofiog laxrjxti fitig. Apollod. 
2 i 4i 5> 5 oxt ya$ 'Hqaxkffg tfulh yfvväo&ai, Ztvg iv tooig i<pi\ xbv dito TTepalo? 
yfvvijdtjadfuvov xoxi ßaotlsvöuv MvxrjV&v, "Ifya dl Stu £f]lov EiXiifhtlug intust xbv 
ptv 'Alxnijvtjg xöxov IxMtyftv, EvpiMS&la Si . . . na^taxtvaai ytwrftT\vai inxa- 
Htjviaiov ovxa (vgl. II. T, 98 ff). Herakles dagegen galt als dtxdpuvog: Hypoth. 
st. Hesiods aaixlg p. 109 Göttl. 
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bindungen im achten Schwungerschaftsmonat fftr unglücklich, weil 
die Achtmonatskinder nach dem Glauben des Altertums bald zu 
sterben pflegten (s. ob. S. 67 Anm. 195). Auch bei Vorausbestimm- 
ungen des Wetters auf Grund gewisser Vorzeichen scheinen Sieben- 
monatsfristen eine Rolle gespielt zu haben (Theophr. fr. 6, 56 ed. 
Wimmer), ebenso bei Krankheitsprognosen (Hippoer. b. Galen. 
5, 695 ed. Kühn). Endlich kommt in der Sage von Teiresias auch 
eine Frist von 7 ytvtat vor; denn so lange sollte er gelebt haben 
(Melampodie = Kinkel Frgm. ep. gr. I p. 153 nr. 178) 199 ); nach 
Tzetzes z. Lycophr. v. 682 behaupteten freilich andere, T. habe 
9 yevnti erlebt, welche Variante abermals auf das bekannte 
Schwanken zwischen 7 und 9 hinweist. 

Wenn es endlich im Thesaurus glossar. eraendat. ed. Görtz II 
p. 258 heißt: Septem sunt vigiliae noctis: crepusculum, fax, 
coneubium. intempesta, gallicinium, conticinium, aurora, so handelt 
es sich in diesem Falle wohl kaum um eine griechisch-römische, 
sondern bereits um eine christliche oder kirchliche Anschauung, 
welcher die im alten und neuen Testament so vielfach vor- 
kommende Sieben für eine so heilige Zahl galt, daß man sie überall 
wiederfinden oder anwenden wollte (vgl. Grimms D. Wörterb. unter 
'Sieben' S. 790 ff.). 

IV. 

Ergebnisse. 

Wir stehen am Schluß unserer Untersuchung und stellen 
nunmehr rückblickend in aller Kürze deren wesentlichste Ergeb- 
nisse zusammen. Dieselben dürften etwa folgendermaßen lauten: 

1. Alle kürzeren regelmäßigen Fristen der Griechen wie der 
meisten verwandten und nichtverwandten Völker, insbesondere 
die von 5, 7, 9 und 10 Tagen, stellen genau genommen Drittel 
oder Viertel oder Sechstel des Monats dar, werden also im 
Grunde durch den Lauf des Mondes, des großen göttlichen 
„Messers der Zeit", bestimmt. 

2. Der Monat wird entweder synodisch oder siderisch 
oder endlich auch als 'Lichtmonat', d. h. als derjenige Zeitraum, 
während dessen der Mond deutlich am Himmel sichtbar ist, 

199) Mehr im Philologus 1901 8. 364. 
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gefaßt. Im ersteren Falle betragt seine Dauer 29 — 30, in den 
letzteren beiden Fällen ungefähr 27 — 28 Tage. Beide Arten von 
Monaten kommen im Altertum vor (vgl. S. 5 ff. Anm. 10 — I2). 100 ) 
Der siderische, bez. der Lichtmonat von 27 — 28 Tagen zerfällt natur- 
gemäß in Fristen von 7 und 9 Tagen, dagegen der synodische 
ungefähr 3otägige Monat in solche von 10 Tagen. 801 ) Diesen Oe- 
danken hat teilweise bereits Kant ausgesprochen (S. 14). 

3. Um die Differenz zwischen dem 27- oder 28tägigen 



200) Zu den dort angeführten Zeugnissen kommt jetzt noch Philo I p. 24 Af, 
Varro (=- Poseidonios: s. Rh. Mus. 1903 S. 123) b. Gell. N. A. 1, 20,6: Huius 
numeri (ITF) cubum Pythagoras |d. i. die altere pythag. Schule] vim habere 
lunaris circuli dixit, quod et luna orbem suum lustret septem et viginti 
diebus [d. i. der 27tttgige siderische oder der 'Lichttnonat'J et numerus ternio, qui 
xotug Graece dicitur, tautundem efficit in cubo (3x3x3=9x3 = 27). Favo- 
nius Eulog. p. 12, 2 Holder: Ad hunc numcrum cyclicum, ut Varroni placet, 
lunaris cursus congruit revolutio, quae XXVJI diebus omne tanti sideris luinen 
exhanrit. Vgl. ferner Chalcid. p. 180, 20 ed. Wrouel. Mart. Cap. p. 321 Eykk. 
Gleomed. de mot. circul. corp. cael. ed. Ziegler p. 32: u$tr f [tj otlrjvi)] xov i&iov 
taiuQtl^H xvxlov iv inxa xal ilxoaiv i)fni(fttts xta falte t, awoitvtt öi tw ^kln 
Sta rpurttoir«; vgl. ib. p. 148 u. 180. — Eine deutliche muh enncadischen 
Wochen bemessene Frist scheint übrigens vorzuliegen in den Bestimmungen über 
die Dauer des Gottesfriedens für die Feier der großen und kleinen eleu- 
sinischen Mysterien, die uns eine Inschrift des 5. Jahrh. v. Chr. b. Dittenbehoer, 
Syll. 1 Nr. 384 ( = C. I. Att. I 1 u. IV p. 3 4; vgl. A. Mommsen, Feste d. St, 
Athen S. 206, 1 u. 406, 2) erhalten hat: Z. 45: ät>ya[\> df| xov %<fövo[v x](bv 
<S7tovdS>v \xov] Mttayttxvi\w\vo$ ftijvbg än[ö d]iiOfit]via$ xov BoijSQOfuüvii 
xul xoü [Ilv]avo^>iStvo[i\ fU%9 1 d**«*»J$ iaxufiivov. ■ — ib. Z. 75: xoUti Ä[e] 6[iJ</- 
Joöt (i\y\axr t f(loieiv xag \a\nov6ig ilva\i\ xov rttfiyXi&vos piivbg iatb 6[ii\ofiiivtag 
x«[t] xov 'Av9iaxi[Q\i(bya xal xov 'Elutprjßoltävog ftijjot ötxttx[i)\g iOxa(iivov. 
Rechnet man in diesen beiden Fällen den synodischen Monat zu je 29*/, Tagen, 
so betragen die beiden hier angegebenen Fristen genau 6 enneadische Wochen 
= 2 Monate zu je 27 Tagen = 54 Tage. 

201) So erledigt sich wohl auch das von ROhl, Chronol. d. Mittelalters u. 
d. Neuzeit (Berl. 1897 S. 50) gegen die Teilung des synodischen Monate in 
4 siebentägige Wochen mit Recht vorgebrachte Bedenken: „die siebentägige Woche . . . 
wird vielfach als eine Unterabteilung des synodischen Monats aufgefaßt und 
aus der Beobachtung der Mondphasen abgeleitet. Das ist indessen nicht wohl 
möglich, da eine Mondphase etwa 7% Tage umfaßt und die Nichtüber- 
einstimmung des Mondlaufs mit der Woche schon nach ganz kurzer Zeit in die 
Augen springen mußte". Nach meinen Darlegungen zerfallt der 30 tilgige 
synodische Monat naturgemäß in drei Dekaden, der 28tägige „Lichtmonat" in 
vier Hebdoraaden. Ähnlich wie ROhl hatte übrigens schon lange vor ihm Nessel- 
mann, Üb. d. Ursprung d. Woche: Archiv f. vaterl. Interessen, etc. herausg. v. 
Richter, Königsberg 1845 S. 565—76 geurteilt. Vgl. Archiv f. Religionsgesch. 
VI (1903) S. 19 Anm. 2. 
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siderischen oder dem 'Lichtmonat' und dem 29'/, Tag umfassenden 
Zeitraum von einer Konjunktion bis zur anderen oder dem syno- 
dischen Monat auszugleichen, nahm man ein aus 1 — 3 * Zuschlags- 
tagen' (Epagomenen) bestehendes 'interlunium' oder 'intermen- 
struum' an, das also eine Art 'Zwischenzeit' zwischen zwei 
aufeinanderfolgenden Monaten darstellt. Diese Zuschlagstage galten, 
da das Mondlicht an ihnen erloschen schien, für axotpQadf^ und 
waren den chthonischen Göttern geweiht (S. 6 f. Anm. 12). 

4. Vielfach (z. B. bei den Juden, Persern, Germanen u. s. w.) 
läßt sich beobachten, daß neben den 7- oder 9 tagigen Fristen 
auch solche von 7 oder 9 Jahren auftreten. Genau so entsprechen 
auch bei den Griechen den 7-, 9-, und 10 tagigen Fristen solche 
von 7, 9 und 10 Jahren oder Hepteteriden, Ennaeteriden und 
Deka£teriden. Offenbar hat man, wie man das namentlich an den 
jüdischen Jahrwochen (Sabbatjahren, Jubeljahren) ersieht, dabei 
den Begriff der Woche auf das Jahr übertragen. 

5. Die 10 tagigen und 10 jährigen Fristen, welche bei den 
Griechen der historischen Zeit sehr gewöhnlich sind* 0 '), kommen 
im Gegensatz zu den enneadischen und hebdomadischen im ältesten 
Epos (Homer) und Mythus nur äußerst selten vor**), so daß 

202) Vgl. auch Polyb. 20, 9, 5: Öt%t}piQovg dt notr\oä\uvog ävoga; i%- 
nintyttv i<pi) fut avx&v Atvniov. 20, io, 12: xwö 6t Muviov q>r t aavxog airxbv 

Xiyitv i)i(ov naXiv ävojräf uvxoig 4o&fjwu 6t%i](iiQ0vg. Die boiotisebe 
Inschr. C. I. Gr. Nr. 1625 Z. 50 enthält die dekadische Fristbestimmung catb 
tixddog (U^t xQtaxädog. Für die Bedeutung der &txazt\ spricht namentlich auch 
die Tatsache, daß öfters wichtige Beschlüsse und Versammlungen gerade an diesem 
Tage stattfanden; vgl. 1. B. C. I. Gr. 2270. 2448 Vül 17. 2554 Z. 205 — 211 etc. 
Daneben kommen natürlich als bedeutungsvolle Termine auch die vovp.i\viu 
(C. I. Gr. 113. 2656. 3052), die XQtanag (1608»; c ; h ; 2554 I Z. 5 etc.), oder 
auch die ntvxi*tu6txäxi\ als Vollmondstag in Betracht (C. I. Gr. l6o8 b - d ; ,; «; 
160g: 2059; 4474); vgl. oben S. 7 Anm. 16. 

203) Ich füge aus Apollodors Bibliothek nachtraglich noch folgende Zeugnisse 
für dekadische Fristen hinzu, wobei ich dahingestellt sein lasse, ob sie nicht an 
Stelle älterer bebdomadischer und enneadischer Fristen getreten sind: 1, 9, 12, 7 
(Sage von Melampus, also wohl aus der hesiodischen Melampodie stammend): 
Üliytv ovv \b ttiyvmbg], tvQt&tforjg xfjg futialfag ti |i3mv xbv lov inl fjfiiifag 
Sixa 'ItpixXu da) nuiv, naiSa ytvvrjOuv. 1, 9, 28, I: Sixa txij duxiXovv tvxv- 
xoivxtg (Jason u. Medea). 3, 7, 2, 1: fuxa 61 irr, 6ixa oi x&v itnoXopivtav [der 
7 gegen Theben] naidtg, xXi]9ivxtg iniyovoi, ax<Ktxtvuv inl Sijßug n^oijffoOvxo. 
Ebenso kommen in späteren Mythen bisweilen auch 20jährige Fristen vor: 
2 » 4i "1 3 (iaßpbv inl tlxoaiv fxtj), 3, 5, 5, 4: Avxog noXlpttQiog vnb Grjßatwv 
(aQt&tlg . . . ßaatXtvaug ixij tlxoot. — Gleichzeitig trage ich noch aus Apollodor 
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man daraus den bestimmten Eindruck gewinnt, daß die deka- 
dischen Fristen und die mit ihnen auf das engst«* zusammen- 
hängenden 30 tagigen Monate jüngeren Ursprungs sind als die 
enneadischen und hebdomad ischen und die diesen entsprechenden 
Monate von 27 und 28 Tagen. 

6. Ob die enneadischen Fristen der Griechen und Germanen 
und überhaupt der Gebrauch der heiligen" Neunzahl, wie nament- 
lich Weinhold neuerdings behauptet hat, wirklich älter sind als 
die hebdomadischen, läßt sich bis jetzt nicht mit voller Sicher- 
heit feststellen. Sicher ist, daß beide Arten von Fristen schon 
bei Homer und el)enso auch im ältesten Kultus neben einander 
vorkommen. Ahnliches scheint auch von dem Verhältnis der hebdo- 
madischen und enneadischen Fristen und überhaupt von der 
Siebenzahl und Neunzahl bei andern verwandten und nichtver- 
wandten Völkern (Indern, Persern, Chinesen, Mongolen u. s. w.) 
zu gelten. 

7. Daß die 7tägigen Fristen und Wochen ursprünglich mit 
dem Kult der zuerst von den Assyrern entdeckten und als Götter 
verehrten 7 Planeten nichts zu tun hatten, sondern lediglich 
durch Viertelung des 28tägigen Monats entstanden sind, dürfte 
aus meiner Untersuchung mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit her- 
vorgehen. Sobald man aber dies zugesteht, wird auch die bisher 
übliche Hcrleitung der 7tägigen und 7jährigen Fristen und über- 
haupt der Heiligkeit der Siebenzahl bei den Griechen aus dem 
Planetenkult der Babylonier unsicher. 80 *) Höchstens solche Völker 

ein paar dodekadische Fristen nach: 3, 14, 4, 2: ZpvQva xm tkcxqi vvxxug 
öudixu ovvijvvÜGrhj. 3, 14,6, i ßaaiUvaavxu 6" avxov [Kranaos] ttrj düdtxa 
1 EQix%6vioq ixßälXti. epit. 1, 23: &tj<sivg r,Qiutftv'EXtvrjv dtodtrucixij owsav. Vgl. auch 
Aristot. an. hi. 6, 35: t. Xvxovg iv iß' 7)fU(>aig t. ivtavxoi) xtxxuv . . . iv xoauvxatg 
r^ifKtig t. yfj/rw TTapixöpiactv t$ 'Tittffßoffimv tig JTjlov. 

204) Einen ziemlich sicheren Beweis dafür, daß der Kalt der Siebenzahl 
und der siebentägigen Fristen auch ganz selbständig, d. b. unabhängig von der 
Astrologie und dem Planetenkult der Babylonier, entstehen konnte, erblicke ich 
in dem Nachweis von 7tftgigen Fristen der Cherokeeindianer bei Mooxey in 
„Am Urquell" II S. 86, der überdies bestätigt wird durch das öftere Vorkommen 
der heiligen Siebenzahl auch bei anderen Indianerstämmen. So sagt Wkygold 
in seinem Aufsatz über das indianische Lederzelt im kgl. Museum f. Völkerkunde 
zu Berlin (Globus LXXXIII [1903] Nr. 1 Sp. 6»): „Die Anzahl der Pferde be- 
trägt auf jeder Seite 7, ebenso die Anzahl der Felder auf der großen Pfeife. — 
Die Zahl 7 galt ebenso wie die 4 bei vielen Stämmen als heilig mit Rücksicht 
auf die 7 (4; Regionen: Ost, West, Nord, Süd, Zenith, Nadir und Zentrum 
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wie die Juden und Perser, die nachweislich schon in sehr alter 
Zeit mit der babylonischen Kultur in innige Berührung gekommen 
sind, dürften ihren Kult der Siebenzahl von den Assyrern ent- 
lehnt haben. 

8. Mehrfach läßt sich beobachten, daß die hebdomadischen, 
ogdoadischen, enneadischen und dekadischen Fristen die Neigung 
haben vom Monde unabhängig und zu sogenannten 'fortrollenden' 
(fortlaufenden) Wochen zu werden: man denke an die fortlaufenden 
hebdomadischen Wochen der Juden und chaldäischen Astrologen, 
an die ogdoadischen Wochen des römischen Kalenders und an 
die Ansätze zu einer fortlaufenden dekadischen Woche in der 
Zeit des peloponnesischen Krieges (ob. Anm. 39 b ), zu einer fort- 
rollenden hebdomadischen Woche bei den griechischen Ärzten, zu 
cyklischen Hepteteriden im Apollokult zu Delos u. s. w. 

9. Das häufige Schwanken zwischen 7 und 9 (selten zwischen 
7 und 10) ebenso wie zwischen hebdomadischen und enneadischen 
Fristen, und zwar nicht bloß bei den Griechen sondern auch bei 
anderen Völkern, insbesondere den Germanen, erklärt sich nun- 
mehr ganz einfach aus den verschiedenen Teilungen des Monats; 

[vgl. damit die 7 nuvrfitiq der Griechen: ovo, xtrrw, 6c|ta, tvav., ii(>6o(o, xaxvruv, 
iv xvxAai b. Philo de mundi opif. I p. 29 M.\. Eine besondere Rolle scheint 
diese Zahl bei den Dakota, dem Volk der 7 Ratsfevier, gespielt zu haben, bei 
denen auch die Anzahl der gentes innerhalb mehrerer der 7 Stumme 7 betrug 
(Dorsey, Siouan Sociology, Annual Report of the Bureau of Ethnology 1893/4. 
Doksey, Osage Traditions p. 397; [ähnlich bei den Persern ob. Anm. 113])". — 
Noch wahrend ich dies korrigiere, finde ich in Bastians Ethnol. Forschungen II 
S. 17 zufallig folgende für unsere Zwecke hochwichtige Notiz: „Die Chronik der 
Quiches (bei Ximenes) erzählt von dem Könige Qucumatz (große Schlange), der 
sieben Tage im Himmel verweilte, ebenso lange in der Hölle, bald sich in 
eine Schlange verwandelte, bald in einen Adler, bald in einen Tiger" etc. Eben- 
dort werden 7 Grotten in Sinaloa in Unter-Californien am Rio Gila erwähnt, 
die in indianischen Sagen eine Rolle spielen. S. 23 Anm. * gedenkt B. der 
7 Stamme der Nahuas, welche von Mixcohuntl (Sturmwind) abstammen sollen, 
vgl. S. 24. 26. 29. 33 u. unt. S. 79. Höchst merkwürdig ist, daß auch hier bis- 
weilen die 9 als Konkurrentin der 7 auftritt, z. B. in der Sintflutsage der Maidu 
(nordöstl. vom Sacramento), nach welcher 'der Häuptling einer großen Nation 
zu einem Berg ging, von dem er das weite Meer übersah; dort schlief er neun 
Nächte und dachte, wie man wohl die Wasser wieder verlaufen lassen könnte. 
Neun Nächte brachte er dort zu und blieb ohne Nahrung; nach neun Nachten 
war er verwandelt ' u. s. w.; Axdbee, Die Flutsagen 1891 S. 94 f. Archiv f. 
Religionsgesch. VI [1903] S. 59, wo noch weitere Belege für die 7- oder 9 tilgige 
Dauer der Sintflut zu finden sind. 



Digitized by Google 



xxi, 4] Die Ennead. und Heüdomad. Fristen und Wochen. 73 



die ungeheure Rolle aber, welche diese beiden heiligen Zahlen in den 
verschiedensten Beziehungen und bei den verschiedensten Völkern 
gespielt haben, ergibt sich zum großen Teile, wenn auch nicht aus- 
schließlich, aus dem bedeutenden Einfluß, welchen man dem Monde 
und seinen verschiedenen (hebdomadisch oder enneadisch be- 
stimmten) Phasen auf das gesamte Leben der Natur, insbesondere 
der organischen (Pflanzen, Tiere, Menschen), zuschrieb. 

10. Oben Anm. 92 habe ich meine bescheidenen Zweifel an 
der Richtigkeit der Annahme antiker und moderner Chronologen* 041 *) 
ausgesprochen, daß die 8 Jahre umfassende spätere Oktaeteris, 
welche auch Ennaeteris genannt wurde, mit der in mythischer 
und heroischer Zeit geltenden 9 volle Jahre umfassenden enna- 
eterischen Frist identisch sei. Welch großer Unterschied zwischen 
l^ciden Fristen besteht, leuchtet ein. Bei den echten alten Enna- 
eteriden wird in der Regel hervorgehoben, daß die kritische Wen- 
dung erst nach Vollendung von 9 Jahren, d. i. im Anfang 
oder Verlauf des ioten Jahres, erfolgt sei (vgl. S. 20, Anm. 76; 
S. 25 Anm. 90; S. 26 ■= Hesiod. Theog. 803 u. s. w.), während 
die spätere Oktaeteris, die ja bisweilen auch Ennaeteris heißt, 
genau genommen nur 8 gewöhnliche Jahre (= 96 Monate) 3 Schalt- 
monate (zusammen also nur 99 Monate) umfaßt (vgl. Censorin. de 
die nat. cap. 18: 'menses solidi uno minus centum, annique ver- 
tentes solidi octo\) Von dieser Oktaeteris heißt es bei Censor. 
a. a. 0. weiter: 'hanc octaeterida vulgo creditum est ab Eudoxo 
Cnidio institutam, sed alii Cleo Stratum Tenedium primum ferunt 
composuisse' etc. Man hat bekanntlich neuerdings diese Angaben 
des Censorinus angezweifelt und jene spätere Oktaeteris des 
Kleostratos oder Eudoxos unbedenklich mit der echten alten 
Ennaeteris. die, wie wir sahen, aus 9 vollen Jahren bestand, 
identifiziert: wie mir scheint, mit Unrecht. Hoffentlich dient mein 
bescheidener Zweifel dazu, einen tüchtigeren Chronologen als ich 
bin zu einer erneuten und endgültigen Untersuchung anzuregen. 

1 1 . In den ursprünglich als Monatsviertel anzusehenden sieben- 
tägigen Fristen haben wir eine der Hauptwurzeln aufgefunden, aus 

204'') Z. B. Umjer, Zeitr. a. a. 0., Äx>. Schmidt, Handb. d. griech. Chronol. 

8. 64 f., der mir die wirklichen alten (rollen) Ennaüteriden mit den späteren 

Oktaeteriden und diese wieder mit den alten Hepteteriden willkürlich 7.11 ver- 
mischen scheint (vgl. auch ebenda S. 74 ff.). 
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der die Heiligkeit und typische Bedeutung der Siebenzahl erwachsen 
ist. Ebenso scheinen aber auch die neuntägigen Fristen (Monats- 
drittel) sehr wesentlich mit zur Heiligkeit der Neunzahl beigetragen 
zu haben. 

V. 

Nachträge. 

Zu S. 7 Anm. 19—21: Nachtraglich möchte ich hier noch 
darauf aufmerksam machen, daß auch bei den ältesten Griechen 
hie und da pentadische Fristen vorkommen, wie folgende Zeug- 
nisse beweisen: 

Od. f 263: xt'xQaxov ijittiQ fijt>, juri rw [Odysseus] xtteXtüxo tvtttrxtt' 
toi 6* apt xipxxm xiux itnh vfpov Aiti Kakvtfxb. 
£ 257: x tun tai ot d' AXyvxxov {vqqh'xijv /xöfiftffr«. 
Apd. 3, 12, 4, 4: ÄfVfr* it'^S v*i> aQxxtav £xQa<py [6 IlÖQtg}. 
Pind. Pyth. 4, 130 Boeckh: d#Qoatg xivxt öQttxin> rvxxtaaiv iv 

UQOV tV%G>ug Z(OXOV. 

Fünfjährige Fristen erscheinen an folgenden Stellen: 
Od. £ 419: of rf' fr ttotyov itdXa xiovu XfvxttexyQor. 

x 420: ttinixa d' tiG&yttyov fiovv «Qöeva xivxttixi)Qov. 
11. B 403: fiof'r ftfffvGiv uva$ uvöq&v 'Ayapiiivm* 
Jtiova xtvxaixriQov vmQ\itvii Kqovüovi. 
833: fiir [die eiserne Scheibe] xci Äf'rn xtQinXonfvovg 
XQtcouevog . . . [evtavxovg 
y 115: ovtf «* xtvxatxig yt xa) f$dixeg* os ) xaQupfyv&v 
t'fctQiotg oöa xtifri nd&ov xaxu rfioi 'AyRtoi. 

205) Vielleicht im Hinblick auf diese Stelle denkt sich Piaton (Krit p. i20 d ) 
das Eidopfer der 10 Könige der Atlantis im Heiligtom des Poseidon 6V ivutvtod 
Ttifinjovy to« 6t ivalXai ixxov vollzogen, wobei sie xa xt a^xia xut xa jitQixxta 
iUqos &ov r.novifiovai. — Merkwürdig ist, daß Odysseus nach Apollod. epit 7, 24 
fiivtt ?r«p' avx^ [der Kalypso] itivxta xluv, während er nach »j 259 7 Jahre 
((jixtttug) daselbst verweilt. — Nachträglich weise ich noch auf folgende pen- 
tadische Fristen hin: Collitz-Baunack, Delph. Inschr. Nr. 2561 D 16 (Labyaden- 
inschr.): xai x« nt vxafiafftxt v<av xv^i, wozu Baunack bemerkt: „Für 5 Tage 
hat ein *mvxayMQixag ein Amt; daß es mit dem Opfer zusammenhängt, lehrt 
der Zusammenhang". — Vgl. auch Dittknbeba;er, Syll. 1 Nr. 344, 9 (Ephesus): 
xkxjifovxtaaav ix xatv x^iäxovxa x€tv y^rjftivmv vnb xov Ayfiov xad* ixäaxtjv ntv&i)- 
titqov üvdqug nivxt duuQixug xwy xxijfuixuv. — Eine 5jährige Frist (ntvxutxia) 
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w 309: uvxccq ^ÖdvüO^i x6dt dt) xi\txxov fxog iöxiv, 
i£ oi T » xeifrev £{h) xat i^ifjg iuteXrjXvfte xuxQ-qg. 
Hymn. Horn, in Ven. 277 sagt Aphrodite zum Anchises, nach- 
dem sie ihm mitgeteilt hat, daß sie ihren gemeinsamen Sohn, den 
sie unter dem Herzen trage, zunächst den bergbewohnenden 
Nymphen zur Auferziehung anvertrauen werde: 

Ool rf' 4ya, fcpQa xe xafna pixic <pQ&>\ Xccvxa 6iiX#(o, 
ig xipjtxov fxog tcvxig iXtWJopcti vibv ayoxxfit. 
So viel ich weiß, hat noch niemand beachtet, daß dieser Ent- 
schluß der Aphrodite, den neugeborenen Aineias bis zu seinem 
fünften Jahr ausschließlich weiblicher Erziehung zu überlassen 
und ihn erst von da an seinem Vater zur weiteren Erziehung zu 
übergeben, in wunderbarer Weise mit den von Herodot 1, 136 
mitgeteilten Erziehungsgrundsätzen der Perser übereinstimmt. 
Dort heißt es: tfertdfvovffi de xovg xaidug axb xtrxaixtog «Q^aptvot 
[ii%Qt (ixoöatxeog XQi'a \10vvu fajttveiv xat xofctvttv xai ScXii&iXtG&at. 
XQtv öh xtvxaexijg yevtjxat, ovx äxtxvitxai ig oi>t v tw itaxot, 
aXXa jtuQu x$o~i yvvai$\ dfatxav £jr«. xoifdt dh ttvixtt xof)xo of'tw 
notieren. Iva ijv axoftuvy VQ«p6(t(vog. uydtttt'av uOijv roj ftaxQt XqoG- 
fiuXXy (vgl. dazu Spiegel, Eran. Alt. III S. 682 f.). Wer diese 
auffallende Übereinstimmung phrygischer und altpersischer Sitte 
vorurteilsfrei erwägt, wird darin wohl mit mir einen neuen Be- 
weis für die nahe (schon von Laoarde erkannte) Verwandtschaft 
der Phryger und Eranier erblicken (vgl. Spiegel a. a. 0. I S. 420 
und Kretschmer, Einl. in d. Gesch. d. gr. Spr. 208 f.). — Diese 
pentadischen Fristen verdienen wohl eine eingehendere Unter- 
suchung; vor allem fragt es sich, ob sie, wie die assyrischen, aus 
einer uralten Teilung des Monats in 6 Teile oder aus der Hal- 
bierung der dekadischen Fristen zu erklären sind. Letztere An- 
nahme leuchtet mir wegen des verhältnismäßig jüngeren Alters 
der dekadischen Fristen weniger ein, als die erstere, auf der auch 
die 5jährigen Fristen der Perser zu beruhen scheinen. Eine Frist 
von 3 x 5 (= 1 5) Jahren ist möglicherweise gemeint in dem Mythus 
von Achilleus bei Apollod. epit. 3, 16: ivavaq%u rf' 'A%tXXevg sttvxt— 
xaidtxaixtjg xvyi&vtov. 

kommt in der boioüschen Inschr. C. I. Gr. Nr. 1625 Z. 42 vor: z^v itöktv uqi- 
Oztfav ini nenuexlav (vgl. Z. 44: tö» txrw iviuvim). — Vgl. auch Piod. 2, 20 
(ötägige Frist im Mjthus d. Semiramia). 
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Zu S. lof. u. Anm. 33: Ebenso wie Hernies, Herakles und 
Ion galt auch Adonis für einen Atxüpijvog nach Apollod. 3, 14, 4, 3: 
rf fx«fi tjvittio) öt üortQw xqovu) roP dh'ÖQuv [in den die Smyrna 
verwandelt war] {fayt'vrog yti>vi]ftf t vtti xhv Xtyö^tvov "Adianv. 

Zu S. 17 ist noch nachzutragen die Tatsache, daß auch die 
großen Panathenaien ein gtägiges Fest waren; vgl. A. Mommsen, 
Feste d. Stadt Athen S. 153 u. 154, 6. — Ferner deutet eine 
9 tagige Frist an der Ausdruck tovto tvttrtvtrttt (seil, das irrjöiov 
tegtiov (= Schaf), das dor Semele geopfert wurde] in der Inschrift 
von Mykonos b. Dittenbekgek, Syll. 1 Nr. 373; vgl. v. Pkott, Leges 
sacrae p. 17. 

Zu S. 19 f. Anm. 76. Leider zu spät bemerke ich, daß auch 
die Tragiker und viele andere spätere Schriftsteller den troja- 
nischen Krieg als dixer^g betrachtet haben; vgl. Soph. Philoct. 715: 
0$ fityd* atvoxvTov staiiutog ijtflh/ dtxt'ttt xqqiho. Eurip. Androm. 307: 
fio^ovff, o$g ä(t(p\ Tffofar j, Atxtrttg äXüXyvto vioi X6yx«ig> ^ 1 1 5 2: 
ti fif, yvvtct, tpovtvug *piXav xatQida dixtrtOi , onuQaioiv iXfrovr* 
iftuv', Apollod. epit. 5, 8: ijtby de 8vTog toi> noXt'itov dtxturovg 
äfrvpoikft roig "EXXtfit MXx«g &fOx%n> Quint. 8, 4, 22: [Priamus] 
decenni bello exhaustus. Petrou. Sat. 89 v. 8: Decenne proelium. 
Apul. de deo Socr. cap. 18 p. 52: Calchas decennium [l>elli Trojani] 
praedixit. Hieron. adv. Jovin. 1, 48: Europa atque Asia propter 
unius mulierculae raptum decennali l>ello confligunt. 

Zu S. 2i Anm. 8 1 : Ähnlich wie das siebente Jahr scheint 
auch das neunte im Leben der Kinder eine gewisse Bedeutung 
gehabt zu haben; vgl. auch Apollod. 3, 13,8, 1: ag dh iytvtto 
ivvuttijg llxtXXtvg. KäX^uvrog Xtyovrog ov dvvKöftai XW^ «vtov 
Tqoi'uv ropf tH)i'«i , titrtg . . . XQV^aötc iöfti^Ti yvvtttxtu! ag XKQ&evov 
.Ivxofi^Aet XUQ&txo. 

Zu S. 21 Anm. 82: Für das Alter der xagüivot der Brau- 
roiiischen Artemis (5 — 10 Jahre) und der Choreutinnen der Artemis 
bei Kallim. hy. in Dian. 13 fr. (9 Jahre) ist nicht unwichtig die 
Bestimmung der lex Julia et Papia Poppaea; vgl. Dio Cass. 54, 16: 
rifxtrtt' xdvnog tyyvüö&tti . . . dädtxu ytitf raig xoyictg ig tt)V zoi> yü\iov 
(Squv fry xXi]Qr t vopQriu. — Nach Bastian, Ethnol. Forsch. 1 Vorr. 
p. XXXI A. ** erlaubt das Gesetz in Buenos Ayres den Mädchen 
bei 12 den Knaben bei 14 Jahren die Heirat; in Persien wurden die 
Mädchen schon mit 9, die Knaben mit 13 Jahren selbständig. 
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Zu S. 34 u. 35 Anm. 117: Vgl. auch die von Albr. Weber, 
Indische Stud. II S. 88 — 89 Anm. *** gegebene Zusammenstellung 
von Belegen für die Heiligkeit der Siebenzahl im ältesten Indien. 
Vgl. auch Webers Ausfuhrungen über die 9 Planeten der Inder 
ebenda S. 238 f. 

Zu S. 37: Vielleicht ist es von Interesse zu hören, daß auch 
der beste Kenner der deutschen Volksmedizin Hofrat Dr. Höfler 
in Tölz neuerdings sogar zu der Ansicht gelangt ist, daß „die 
Verwendung der Zahl 7 alter als die der Zahl 9 sei". Kr 
fugt (brieflich) hinzu: „In meinem Krankheitsnamenbuche ist 9 
falsch als älter angenommen (S. 646). In Verbindung mit Krank- 
heitenamen sind beide Zahlen gleich häufig". 

Zu S. 43 Anm. 141: Erst nach Abschluß dieser Abhandlung 
habe ich den interessanten, mir bisher nur aus der Anzeige in 
der Berliner Philol. Wochenschr. und aus Maass, Die Tagesgötter. 
Berl. 1902 S. 287 ff. bekannten Aufsatz von Diels Ober einen 
orphischen Demeterhymnus in der Festschrift Th. Gomperz dar- 
gebracht (Wien 1902 S. 1 ff.) einsehen können und teile nunmehr 
daraus die für unseren Zweck in Betracht kommenden Verse des 
4. Jahrh. in der ihnen von Diels gegebenen Fassung mit. Sie 
lauten: 

Mtjtfyi Ilf)Q \iiv \i «j'(f). « vfpxts oid* (vxopti vta), 
'Extd tt rf)Otir vvfrv i) fyttQttv eh'tti [!] 

'ExtTjttKQ th' vTjüug ftjv, Zei> 'OXvnxtf xa) xavoxut 
"Akte, 

d. h. nach Diels: „Helios (der orphisch mit TIvq identifiziert 
zu werden scheint), wollte mich (d. h. Persephone) der Mutter 
zuführen, wenn sie ein 7 tägiges Fasten auszuhalten im stände 
sei". Sehr erfreulich vir es für mich zu sehen, daß auch 
Diels ebenso wie ich selbst (vgl. Philologus 1901 S. 367 f.) 'den 
[griechischen) Kult der 7 tagigen Fristen' von 'der Bedeutung 
des Mondes und seiner Phasen für die alten Feste genau wie 
im Orient' ableiten und hauptsächlich daraus den 'typischen Cha- 
rakter' der Siebenzahl erklären will: eine Ansicht, die auch ich 
in der vorliegenden Untersuchung zu rechtfertigen versucht habe.* 06 ) 



206) Überhaupt glaube ich mit Welcher (Götterl. i, 52), daß 'der Grand 
der Heiligkeit einzelner Zahlen meistenteils iu den verschiedenen Zeitkreiseit 
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Ob freilich Diel» mit seiner a. a. 0. S. 9 geäußerten Vermutung, daß 
bereits in vorhomerischer Zeit die assyrische (semitische) 
Sieben in der griechischen Religion Wurzel gefaßt haben müsse, 
Recht behalten wird, muß abgewartet werden. Mir will es einst- 
weilen angesichts der von mir gesammelten Zeugnisse immer noch 
durchaus glaublich erscheinen, daß die Griechen ebenso wie mehrere 
andere Völker auch unabhängig von den Babyloniern und 
anderen Semiten zu 7tägigen Fristen und damit zu einem Kult 
der Siebenzahl gelangen konnten, womit natürlich nicht geleugnet 
werden soll, daß später namentlich durch den Einfluß der chal- 
däischen Astrologen der Kult der Siebenzahl auch in Hellas außer- 
ordentlich gesteigert worden ist (vgl. meinen Artikel Planeten u. 
Planetengötter im Lex. d. Mythol.). 

Zu S. 53. Höchst merkwürdig ist die teilweise Überein- 
stimmung der von Macrobius mitgeteilten griechischen Theorien 
über die Entwickelung der Embryonen mit einer von A. Weber, 
Indische Stud. 2 S. 68 übersetzten Stelle aus dem Atharvaveda: 
„Wenn nach der zur passenden Zeit geschehenen Verrichtung 
(Same und Blut) einen Tag lang (im uterus) verweilt haben, ver- 
mischt sich (Beides), nach sieben Tagen wird es eine Blase, 
innerhalb eines halben Monats (= nach 2x7 Tagen) ein (weicher) 
Klumpen, innerhalb eines Monats (= nach 4 Wochen) fest, mit 
zwei Monaten (nach 8 Wochen) hat der garbha Kopf und Hals, 
mit 3 Monaten Füße, im 4ten Milz . . . und Hüften, im 5ten ent- 
steht das Rückgrat, im 6ten Mund, Nase, Augen, Ohren, im 7ten 
erhält er Leben, im 8ten ist er ganz vollständig . . ., im 9ten Monat 
ist er mit allen Zeichen vollständig begabt, er gedenkt seiner 
früheren Geburten und kennt gute und böse Tat". Man beachte 
auch hier die Rechnung nach 7tägigen Wochen und Monaten! 
Ebenda S. 67 f. heißt es, daß der Leib des Menschen, saptadhft- 
tukam sei, d. h. aus 7 Säften (Stoffen), die den 7 Farben und 
^i-jioi der Griechen entsprechen, bestehe. Vgl. dazu die Lehre 
von den 7 y m v(toi bei Theophrast (c. pl. 6, 4, 1 f . u. 6, 1, 2; vgl. 
Aristot. de an. 2, 9, 3, wo der siebente fehlt) und die von den 7 
XQbtiiKT« und 6<j{i«»' ebenda 6, 4, 1. Übrigens erinnern die im 



zu finden ist'. Man denke namentlich an die Heiligkeit der 7 Zahl bei den ' 
Juden, die hauptsächlich aus der heiligen 7 Uigigen Frist (Woche) erwachsen ist! — 
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Atharvaveda genannten 7 Farben (weiß, rot, schwarz, dunkel, gelb, 
braun, blaß) so lebhaft an die von Herodot (r, 98), Piaton (rep. 
616 f.) und Valens (Catal. cod. astr. gr. 2, 88 f.) genannten Farben 
der 7 Planeten (vgl. die Tabelle zu meinem Art. Planeten u. 
Planetengötter im Lex. der Mythol.), daß man hier beinahe ver- 
sucht ist an einen historischen Zusammenhang mit der babylonisch- 
griechischen Astrologie und Hebdomadenlehre zu denken. 

Zu S. 55 Anm. 169: Hierher gehört auch Plin. h. n. 8, 172: 
feminas [= Stuten] a partu optime septimo die impleri obser- 
vatum est. 

VI. 

Anhang. 107 ) 

Über die Nenn nnd Sieben im Kalender und Kalt der alten Mexikaner. 

Die Zahlen 7 und 9 spielen sowohl im Kalender wie in der 
Mythologie von Alt-Mexiko und Zentral -Amerika eine gewisse 
Kolle, besonders die Neun (s. ob. Anm. 204). 

Die Nauastamme des alten Mexiko, aber auch die kultur- 
verwandten, obwohl sprachfremden Zapoteken des Staates Oaxaca 
und die Mayastamme von Yukatan, Chiapas und Guatemala hatten 
dieselbe auf einem Zeitraum von 260 Tagen und dem Sonnenjahr 
beruhende Zeitrechnung. Der Abschnitt von 260 Tagen ist aus 
den 20 durch Tiergestalten und ahnliche Symbole charakterisierten 
Tageszeichen und den Ziffern 1— 13 entstanden, die die sich immer 
in derselben Reihe folgenden Tageszeichen fortlaufend begleiten. 

207) Da es mir im Hinblick auf die wohl zweifellose Unabhängigkeit der 
amerikanischen Völker von der Kultur der Babylonier sehr wichtig zu sein schien, 
Aber ein etwaiges Vorkommen der heiligen Neun- und Siebenzahl in dem so 
merkwürdigen Kalender und Kult der alten Mexikaner etwas Genaueres zu er- 
fahren, so habe ich mich an einen der besten Kenner dieser Dinge, nämlich an 
den Direktorialassistenten am Kgl. Museum f. Völkerkunde in Berlin Herrn Dr. K. 
Tm. Preuhs gewandt und von diesem mit freundlichster Bereitwilligkeit die hier 
als Anbang abgedruckte Auskunft erhalten, aus der wenigstens so viel mit absoluter 
Gewißheit hervorgeht, daß auch hier die beiden heiligen Zahlen 9 und 7 
nebeneinander erscheinen, eine Tatsache, die wiederum beweist, daß sich 
der Kult der beiden genannten Zahlen auch außerhalb der Sphäre baby- 
lonischer Kultureinflüsse selbständig entwickeln konnte. Ich sage 
Herrn Dr. Preuhs für seine lehrreiche Zuschrift auch hier meinen verbindlichsten 
Dank und hoffe, daß die von ihm gegebenen Anregungen sich als fruchtbar er- 
weisen werden. 
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Nach 260 Tagen trifft wieder dasselbe Zeichen und dieselbe Ziffer 
zusammen. In zwei von den mexikanischen Bilderschriften, die 
das Tonalamatl, eben diesen Zeitraum von 260 Tagen, darstellen, 
ist aber außer der Einteilung der Tage in Zusammenfassungen von 
13 Tagen noch eine andere Gruppierung vorhanden. Die Codices 
Borgia ( 1 8) und Bologna ( t — 8) malen nämlich nach den 
ersten 4 Tageszeichen den Abdruck eines Fußes — der hier wohl 
das Schreiten der Zeit andeuten soll — , und dieser Fuß wieder- 
holt sich aufeinanderfolgend nach je 9 bezw. 7 Zeichen in der 
Reihenfolge 9x9 + 7x7 + 9x94-7x7 (= 260). Welche 
praktische oder mystische Bedeutung diese Zeiteinteilung gehabt 
hat, weiß man nicht, Dagegen dienen die i3tägigen Abschnitte 
mit als Grundlage für die Bestimmung des Schicksals, das die 
innerhalb der „Woche" von 13 Tagen Geborenen zu erwarten 
haben. Wahrscheinlich haben letztere „Wochen" auch im bürger- 
lichen Leben Geltung gehabt. 

Nel>en den 260 Tagen sind in den meisten Bilderschriften 
9 Götter fortlaufend in derselben Reihenfolge gezeichnet, die 9 
„Herren der Nacht". In einzelnen Codices stehen außerdem neben 
den Tagen fortlaufend 13 andere Gottheiten. Beide Reihen hatten 
wohl auch auf die Bedeutung des Tages, neben den sie zu stehen 
kamen, Einfluß. Die Zahlen 9 und 13 aber entsprechen der 
Anzahl der 9 Unterwelten und der 1 3 Himmel. **) Der neun- 
fache Ort der Toten (chicunauhmictlan) wird von dem neunfachen 
Strom (chicunauhapan) umflossen, über den die Seelen hinüber 
müssen. Da die Unterwelt der Mexikaner stets von Nacht erfüllt 
ist und die Nacht überhaupt den Schreckgespenstern, den Tsitsi- 
mime, gehört 109 ), so sind die 9 „Herren der Nacht" wohl in be- 
sondere Beziehung zu den bösen Einflüssen der Unterwelt gesetzt. 
Es erklärt sich auch aus der Bedeutung der 9, daß die mit ihr 
zusammengesetzten Tage als unheilvoll und den in der Nacht ihr 
Wesen treibenden Zauberern günstig galten, während die mit den 
höheren Zahlen 10 — 13 zusammengesetzten Tage stets als glückliche 



208 ) Sahagun, Historia General de las cosas de Xueva Espafia B III Apen- 
dice C I. Historia de los Mexicanos por sus pinturas C l in Icazbaleeta, Nueva 
coleccion de documcntos para la bist, de Mexico III S. 228. 

209) Preit»*, Die Feuergin ter, Mitteil. Anthrop. Ges. Wien XXXIII S. 154 f. 
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betrachtet wurden." 0 ) Die zutreffendste Meinung, weshalb die 
Zahl 9 diese Bedeutung erlangt hat, scheint mir in der mexika- 
nischen Auffassung von den 4 und 5 bzw. 8 und 9 Richtungen 
zu liegen. Die fünfte bzw. neunte Richtung ißt die der Mitte oder 
des Oben-Unten. Nun wohnt der Feuergott, der erste der 9 „Herren 
der Nacht", im Nabel der Erde (tlalxicco), im Totenreiche und 
im „Achtlande" (Chicueyocan)' 11 ), und im Codex Fejerväry-Mayer 
(1 ed. Herzog von Loubat) ist er in die Mitte eines Kreuzes bzw. 
achtstrahligen Sternes gesetzt, auf dessen vier Hauptrichtungen 
die übrigen 8 „Herren der Nacht" verteilt sind. Im Grunde 
sind die mexikanischen Götter alle der Nacht und dem Tode 
entsprossen, sie sind nämlich verwandt mit den Seelen der Ver- 
storbenen, und deshalb ist die Zuweisung der vier Richtungen, also 
der ganzen Erde, an die „Herren der Nacht" nicht wunderbar. 81 *) 
Der Ursprung der Bedeutung der 13 dagegen ist völlig unklar. 

Wohl einem Zufall zuzuschreiben ist der Umstand, daß die 
Priester gmal am ganzen Tage der Sonne Weihrauch darbrachten, 
nämlich bei Sonnenaufgang, um die dritte Stunde, um Mittag, 
bei Sonnenuntergang, nach Anbruch der Nacht, beim Schlafen- 
gehen, ferner, wenn man begann, die Trompeten zu blasen, damit 
die Priester sich zu den religiösen Übungen erhoben, etwas nach 
Mitternacht und kurz vor Anbruch des Tages. 215 ) 

Die Zahl 7 bei einem Tageszeichen bedeutete Glück, be- 
sonders war der Tag „Siebenschlange" (chicomecoatl), zugleich Name 
der Maisgöttin, glückverheißend. 114 ) Vielleicht ist dies dadurch 
zu erklären, daß der Sonnen- bzw. Maisgott als siebenter unter 
den 13 erscheint, die als Gegensatz zu den „Herren der Nacht" 
als Tagesgötter zu betrachten sind. !li ) 



210) Sahagun B IV C 13. 14. 31. 

211) Preush, Mitt. Anthrop. Ges. Wien XXXIII S. 133t. 

212) Ebenda S. 154 f. Zeitechr. f. Ethnol. Verh. XXXIV S. 465 f. 
213; Sahagun B II Apendice: Relaeion del taner u. 8. w. 

214) Sahagun B IV C 13. 

215) Hierzu und zum Vorstehenden vgl. Sblek, Das Tonalatnatl der Aubiu- 
schen Sammlung, Berlin 1 900 S. 1 8 f. und Preus», Zeitschr. f. Ethnol. Verh. XXXIV 
S. 462 f. 
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VII. 

A. Systematisches Inhaltsverzeichnis. 

Seite 

Einleitung: Aufgabe dieser Untersuchung. Vergleichende Methode. 

Hauptgrund für die Heiligkeit der Siebenzahl 3 f. 

Kap. I: Dichomenische, dekadische, pentadi&che, ogdoadische Fristen 

und Wochen 4—13 

Der Mond als 'Messer' der Zeit Rechnung nach Nachten, nicht 
nach Tagen. Verschiedene Arten des Monats: der synodische, der siderische 
und der 'Lichtmonat': S. 5. — Verschiedene Dauer dieser Monate (von 
?7, 28 und 29 — 3oTagen). Züsch lagst age (interlunia. intermenstrua) : S. 6. 
— Verschiedene Teilungen des Monats: Monatshälften der Inder, Perser, 
Griechen, Germanen, Chinesen; Monatssechstel (5tägige Wochen) der 
Babylonier, Perser, Yebus; 8tägige Woche der Römer und der Be- 
wohner von Altkalabar: S. 7 — 8. — Dekadische Wochen der Ägypter, 
der historischen Griechen, der Chinesen und Neuseeländer. Hesiods drei 
Dekaden des 3<3tägigen Normalmonats und iotägige Fristen bei dem- 
selben Dichter: S. 8. — Seltenheit dekadischer (lOtUgiger und iojäbriger) 
Fristen (im Gegensatz zu den enneadischen und hebdoinadischen) im 
älteren Epos, namentlich bei Homer: S. 9 f. — Scheinbare Frist von 
10 ytvtal bei Homer. Zehninonatsfiristen zur Bestimmung von Schwanger- 
schaften; über die imäpijvoti öxrttjtifjvot, ivvtüfiijvoi und ötxüfii}voi: 
S. IO — 12. — Häufigkeit der dekadischen Fristen in historischer Zeit 
und Zeugnisse dafür: S. 12 — 13. — Über dodekadische Fristen nnd 
solche von 13 Monaten s. Anm. 45. 

Kap. 11: Enneadische Fristen und Wochen 14—28 

Kant» Erklärung der Heiligkeit der 9-Zahl und der 7 -Zahl aus der 
verschiedenen Dauer des Monats, der bald zu 27 bald zu 2g 1 /-, Tagen 
gerechnet wurde. Erweiterung der Ansicht Kants durch den Hinweis 
auf den ungefähr 28titgigen 'Lichtmonat'. Weinhou>s Annahme einer 
9tägigen Woche der ältesten Germanen: S. 14. — Qtägige Fristen der 
alten Ägypter, Inder, Perser, der Iren und der Ältesten Griechen und 
Zeugnisse der homerischen Gedichte dafür: S. 14 — 16. — Zeugnisse des 
griechischen Kultus: Enata {= Novemdial), 9tägige Karueieufeier, 9tägige 
Fasten der eleusinischen Mysten u. s. w.: S. 16 — 17. — Des Diokles von 
Karystos Berechnung der Entwickelung des Embryo im Mutterleibe nach 
Enneaden (statt nach Hebdomaden) ; Zurückführung der zu Grunde liegenden 
Anschauung auf den großen, dem Monde und seinen Phasen zu- 
geschriebenen Einfluß auf alles Wachsen und Abnehmen, auf Gesund- 
heit und Krankheit etc. Klimakterische Jahre nach Enneaden und 
Hebdomaden bestimmt: S. 18 f. — Neunjährige Fristen im ältesten 
Epos: 9jährige Dauer des trojan. Krieges, 9jährige Tiere, Salben, 9jährige 
Mädchen bei Kallimachos, der Mythus von den Aloaden: S. 19—22. — 
9jährige Regierungsperioden des Minos und der spartan. Könige und 
deren Bedeutung: S. 2 2 f. — Merkwürdige Häufigkeit der Neunzahl in 
kretischen Mythen: S. 2 3 f. — Pythagoras soll 3x9 Tage in der 
idüischen Grotte verweilt haben: S. 24. — Neunjährige Dauer eines 
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Sühneverfahrens, einer Verbannung und Dienstbarkeit in den Kultsagen 
vom Lykaion, sowie in den Mythen von Apollon, Herakles, Eadinos, 
Demeter, Poseidon, Ares (von der Bestrafung der meineidigen Götter) u. s. w.: 
S. 24 — 27. — Die altertümlichen Fristen von Üxq Tagen und Jahren 
(tplc ivvitt {\pl(jtti, htj), welche noch in der zweiten Hälfte des 5. vor- 
christl. Jahrhunderts vorkommen, weisen noch mit ziemlicher Deutlich- 
keit auf den uralten, in 3 neuntägige Wochen geteilten Monat von 
27 Tagen hin: S. 27—28. 

Kap. III: Hebdomadische Fristen und Wochen 29—68 

1) Die 7tAgigen Fristen der Assyrer und deren Kult der Siebenzahl, 
sowie die Entstehung der fortrollenden /tägigen Planeten woche der 
'chaldäischen' Astrologen: S. 29 — 31. 

2) Die 7tägige Woche der Juden und deren vermuteter Zusammen - 
hang mit den 7 tagigen Fristen der Assyrer. Kult der Siebenzahl 
bei den Juden. Jahrwochen, Sabbats- und Jubeljahre: S. 31 — 32. 

3) Die 7tttgigen und 7jährigen Fristen und die mit diesen zusammen- 
hängende Heiligkeit der Siebenzahl bei den Persern beruhen vielleicht 
auf dem auch sonst in der persischen Kultur und Religion wahrnehm- 
baren Einfluß Babylons: S. 32 — 34. 

4) Die Siebenzahl in der Religion und dem Ritus der Inder. Teilung 
des Mondraonate in 4 7 tagige Fristen bei den Buddhisten, ins- 
besondere den Birmanen: S. 34 — 35. 

5) 7tägige Fristen im Ritual der chinesischen Kaiser und Kult der 
Sieben zahl bei den Chinesen und Mongolen: S. 35 — 36. 

6) Teilung des Mondmonats in 4 7tägige Wochen bei den Malayen; 
7tägige Totenfeste u. s. w.: S. 36. 

7) Weixiiomis Annahme einer altgermanischen Woche zu 9 Tagen 
steht mit Grimms u. A. Ansicht, daß die Germanen schon in ältester 
Zeit 7tägige Wochen l>esessen haben, iu schroffem Widerspruch. 
Wie es scheint, kommen beide Arten von Wochen (Fristen) bei den 
Germanen schon in ältester Zeit ebenso nebeneinander vor, wie bei 
den Indem, Persern und Griechen Zeugnisse für 7tägige und 
7jährige Fristen im Aberglauben und Mythus der alten Deutschen: 
S. 36—4« 

8) Hebdomadische Fristen der Griechen: Fest der Namengcbung am 
7teu (oder loten) Tage nach der Geburt; allgemeines Kinderfest am 
7ten Monatetage, an dem auch Apollon verehrt wurde: S. 41—43. — 
7tägige Thesmophorienfeier zu Pellene, 7tägiges Dionysosfeist zu 
Andros um die Zeit der Wintersonnenwende; je 7 alkyonische 
Tage vor und nach der Bruma; 7 Rinder- und Schafherden des 
Helios auf Thrinakie zu je 50 Stück (= die 50 hebdomadischen 
Wochen des Mondjahres): S. 43 — 46. — 7tägiges Fasten des Or- 
pheus; 7 tÄgige Geburtswehen der Alkmene; 7 tagige (nicht ötägige!) 
Fristen bei Homer: S. 46 — 47. — Die Bedeutung des siebenten ab 
eines kritischen Tages hangt wahrscheinlich mit dem Einflüsse des 
Mondes und seiner von 7 zu 7 Tagen wechselnden Phasen auf das 
gesamte Leben der Erde zusammen: 8. 48 — 49. — 7tägige Fristen 
im Kultus des Apollon, dem nicht bloß die ißdöfiat sondern auch 
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die übrigen für die Abgrenzung und Einteilung des Mondmonat« Mh 
wichtigen Tage, d. b. die vovptjvltu, die dixofiijvlttu die tixaSig und 
TQtaxädig, geweiht waren. Auf diese Weise entsteht folgende Reihe 
der apollinischen Tage: 1^ ^ i_4, 20, 30, in der da« ältere hebdo- 
madische Prinzip m u 14} mit dem spateren dekadischen (20, 30) 
vermischt erscheint: S. 49 — 50. — Hehdomadische Anordnung der 
kritischen Krankheitstage b. Ps.-Hippocr. ir. Ißdou. c. ih und Dioklcs 
v. Karystos und Vermischung der hebdoraadischen Ordnung mit der 
enneadischen und dekadischen in anderen medizinischen Schriften: 
S. 50 Anm. 159. — Pythagoreische Theorie vom xtti(?6g => kritische 
Siebenzahl. Solons Einteilung des normalen Menschenlebens in 
lq Jahrhebdomaden: S. 5J_. — Hebdomadische Entwickelungslehre 
bei Ps.-Hippocr. jl Ouqh&v, Hippon v. Met&pont und bei Macrobius im 
Kommentar zum Somnium Scipionis: S. 51 — 54. — Übertragung dieser 
Theorie auf die Entwicklung der Tiere bei Aristoteles, Aelian u. s. w.: 
S. 54—55. — Zusammenstellung zweifelhafter Zeugnisse fflr alte 
7tägige Fristen bei Plutarch, Zenobius, Ptolemaios Chennos, Juve- 
nal etc.: S. 55 — 60. — 7jährige Fristen bei Homer: S. 6_£L — 
Alte Hcptcteris im Delischen Apollokult und in der Legende von 
Aristeas und den Hyperboreern: S. 6j — 62. — Heptetcrische Feier 
der kleinen Daidalen zu Plataiai in Verbindung mit dem boiotischen 
Kult der Siebenzahl: S. 62 — 63. — Die Jahrhebdomaden des Solon 
beruhen wahrscheinlich auf dem uralten Gebrauche cyklischer Hept- 
eteriden im Apollokult zu Delos: S. 64—65. — Jahrhebdomaden 
der Etrusker, enneadisch oder hebdomadisch bestimmte klimakterische 
Jahre der Ärzte und Astrologen: S. 65 — 66. — Großes Jahr von 
7777 gewöhnlichen Jahren: S. 6£l — Siebenmonatsfristen bei 
Schwangerschaften: S. 67 — 68. — Septem vigiliae im Thesaurus 
glossar. emendat. ed. Goetz: S. 6JL 

Kap. IV: Ergebnisse 68 — 74 

Kap. V: Nachträge 74—79 

Kap. VI: Anhang: 79—81 

Über die Neun und Sieben im Kalender und Kult der alten Mexi- 
kaner von Dr. K. Th. Preuss, Direktorialassist, des kgl. Museums f. 
Völkerkunde in Berlin. 

VII A: Systematisches Inhaltsverzeichnis 82—84 

B: Alphabetisches Inhaltsverzeichnis 84—91 

C: Stellenregister 91 — 92 

D: PostScript» . 9_L 



B. Alphabetisches Inhaltsverzeichnis. 

Die bloße Zahl bedeutet die Seite, ein Tor die Zahl gesetztes A. = Anmerkung. 

Adityas (7) der Inder = 2 Amesha- ' Alkyonische Tage: 44. 

spenta d. Perser [?]: A. 113. Aloaden: 2_L 

Ägypter teilen d. Monat in 3 De- Ameshaspenta ^7} der Perser: A. 113. 

kaden: 8» Apollon ytvixa^. xovQOiqötpog , mx- 

— haben 9 tagige Fristen: i_5 A. jji. rfwog etc.: 43 A. 140. 
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Apollons Q jähr. Knechtschaft: 25. 

Apollokult: 49 A. 1 57- 

Apollon ißSopttog etc.: 4^ 50. A. 157. 

— = imäfAijvog: A. 196. 
ärto(pQÜdt$ den Toten goheiligt: ^ A.IL 

ZO.92, 
Ard» Viraf: 3J A. 112. 
Aristeas: A. 157. fLL 
Armenier haben 7_tägige u. 7 jähr. Fristen: 

A. 114. 

Assyrer haben 7tägige Fristen: 25^ 

— teilen d. Monat in 6 5 tägige Wochen: j. 
Birmanen haben 8 Planeten: A. 117. 
Buddhisten teilen d. Monat in 4 7 ta 8 

Wochen etc.: 34 f . 
Chinesen teilen d. Monat in 3 De- 
kaden: IL 

— teilen d. Monat in 2 Hälften: 7_. 

— haben hebdomadische Fristen: 35. 
Daidala: &i f. ; vgl. Uskner, Rh. M. 58,353- 
Daktylen, idaeische: 24 A. 82. A. 83. 
dt%TjfUQOi onovdai: A. 202. 
dij^fuffov: 8 A. 28, 

Decuma (= Parca): u A. 34 , 
dtnafirjvot: 1 1 A. 3j ff. 12 A. 1 60. A. 1 6 1 . 

A. 195. A. 196. A. 198 (Herakles). 

7_6 (Adonis). 
dtxdrrj = Termin: A. 202. 
Dichomenische Fristen s. Fristen. 
SiXoprjvta: A. 

Diokles' v. Karystos Enneaden- und Heb- 
domaden-Theorie: l8 A. 7_i_. 5_2. 53. 
A. 166. 

Dionysos — titrafiyvutiog: A. 196. 

t ixas Festtag des Apollon u. Kinderfest 

4J A. 139 u. A. 140. 
ivaTtvta&ar. 76. 
fv[v]axa: L6 A. 62, 59. 
Enneaden d. menschl. Lebens: 66, 
Iwiaprjvoi: 1 1 f . A. 148. £2. A. 195. 
Epagoruenen s. Zuschlagstage u. cbto- 

(pQctdeg. 
tnxadovkog: 3_5 A. 118. 
imäfit\voi'. Ii f. 5jf. A. 160. A. 161. 1 

A. 195. 6j A. 198. 
Etrusker teilen das menschl. Leben in 

Jahrhebdomaden: A. 160. 65 A. 189. 
Eurystheus = Siebenmonatskind: A. 198. j 



Fristen: 

Dichomenische d. Inder, Perser, Griechen, 
Germanen, Chinesen: 4 f. 7_ A. yff. 

Dekadische d. Ägypter, Griechen, Chi- 
nesen, Neuseeländer: 8 ff.; L2ff- lojShr. 
Fristen <L hist. Griechen: 13.. 6$A. 201. 
70 A. 202. 7_i A. 203. 7_6j scheinen 
jünger als 9- u. 7 jähr.: i_2j b. He- 
siod: 8j b. Homer: 8. 

Kürzere = Monatsteile: 6JL A. 200 f. 

Pentadische d. Babylonier, Perser, Yebus: 
2 A. 19 — 21; 68; d. Griechen: A. 4J. 
A. I73 b ; 74 f.; d. Mexikaner: A. 2ij 
d. Perser: 34 A 114. 

Ogdoadische d. Römer u. d. Bewohner 
v. Altkalabar: 8 A. 23. 

Enneadische d. eleusin. Gottesfriedens: 
A. 200 ; s. Neun. 

Fortrollende der Inder u. Römer: 8j d. 
Griechen: L2.f.; d. chaldaischen Astro- 
logen: 30. Vgl. 7_2. 

Fristen von 9 ytvtal b. Homer etc.: L£L. 

— von in Monaten: 10 f. 

— von 1 Monaten : 1 1 f. 

— von 8 Monaten: u A. 33- 
Dodekadische Fristen d. Griechen: y 

A. i5, A. 203. 
Fristen von 13 Monaten: 14 A. 45. 

— gtägige Fristen d. Gormanen; 
.37- 

— 9jährige Fristen <L Germanen: 1,9. 
A. 75- 

— 9tägige Fristen bei der Entwicklung 
des Embryo: i_8j 7täg.: 7_8_ 

— gtägigfi u. 9 jähr, entsprechen ein- 
ander: IC). Z£L 37- 47- 7Q- 

— Zugige u - Zj 8M "- entsprechen ein- 
ander: 19. 47. 70. 

— iotägige u. 10 jähr, entsprechen ein- 
ander: i_3_. 7_a 

— 9jährige Fristen d. Griechen: H) ff. 

— scheinbar ötägige Fristen b. Homer: 
A. 152. 

— 2ojähr. d. Griechen: 203. 

— Weiteres 8. unter Neun und Sieben! 
Fünfter Tag nach der Geburt = Tag d. 

Namengebung (?): 4_i A. 136. 
Fünfzig: A. 148. 
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ytvtai (Rechnung nach yiv$a{): LQ A. .\2. 
LA A. 33. 

( ierniancn haben QtägigeFristen(Wochen): 
»4- 

— haben 2 tagige u. 7 jähr. Fristen: 
.jöff. 

Hephaistos' 9 jähr. Verbannung: ih f. 
Hepteteris (alte apollin. z. Delos): 49 
A. 157. 6_i f. 

— zu Plataiai: 62 f.; vgl. Rh. M. & 353. 
Hepteteriden des Solon: 64 f- 
Herakles' 9 jähr. Knechtsdienst: 25. 
Hippon v. Metapont: £i A. 161. 
Inder halbieren d. Monat: i£. 

— haben 9tägige Fristen? 14 f. A. 4^: 

— haben 7tägige Fristen (Wochen): 

— verehren die Siebenzahl: 34 f. 

— haben 8 Planeten: 3_^ A. 117. 
Indogermanen messen d. Zeit nach d. 

Monde: 4 ff. 
Interlunium, Intermenstruum : ö A. u 

u. 12* 7Q- 
Iren haben 9 tagige Wochen: 1 5. 
Jahr (großes) von 7777 gewöhnl. Jahren: 

6_6j vgl. Usbner, Rh. M. 58^ 349, 2, 
Jubeljahr (= d. 493t« Jahr = 7tes 

Sabbat jähr): 32 A. 1 1 1. £o. 
Juden haben 7_tttgige fortrollende Wochen 

(Fristen) etc.: 3_i f. 
Kadmos' 9jähr. Knechtsdienst: 23 A. 22: 
Kants Erklärung d. Heiligkeit d. 9- u. 

7 -Zahl: i± 
Karneien — 9 tag. Fest: l6 A. 63. 
Klimakterische Jahre: lü A. 2A 63. 66 
Kreta hat 90 od. 100 Städte: 23 A. 82 
Kritische Jahre: l8 A. 23. 64 ff. 66. 
Kritische Tage: 38 A. 126. 48^ 50 ff. 

A. 159. 65 f. A. 165. A. 166. 
Kronia 7tägig: 4^ 
Kovfffjjig (= iwiag): 24 A. 8q. 
Kureten: 23 A. 87. 24 A. 89. 
Lachen d. Götter: £2 A. 1 7 2 
Leichenmahl am 7_. Tage: A. 177. 
Lichtmonat s. Monat. 
Lustrifus dies: 42 A. 137. 
Lykaonsage: 2_^. 

Malayen haben 7_tag. Fristen: 36. 



Medizin (antike) rechnet nach Hebdo- 
maden: 45. 

Menkult: A. 156. 
| Menstruation wird reguliert durch die 
7_Zahl: A. 163. 

Mexikaner haben Monate zu je 2x1 Tagen: 
A. 2_L 

j — kennen die hl. Neun- und Siebenzahl: 
A. 204. 29^ ff. 
Minos regiert in 9jährigen Zeiträumen: 
Z2f. 

Monat = ältester größerer Zeitabschnitt: 

5 A. l£L 

— synodischer, siderischer, Lichtmonat: 

— von 27 — 28 und von 29 — 30 Tagen: 

5 f. A. lü. 2 A. L7_l '4- LS A - 49- 
69 A. 2QO.'7i. 92. 

Monatsbeginn öffentl. ausgerufen b. d. 

Juden u. Römern: j A. ä. 
Monat geteilt in Wochen von je 5, 10, 

2, 2 Tagen: 6_ f. 7 A. 19 — 21. 
Monat von 2j Tagen in Griechenland: 

6 A. lffl. A. |_L A. Li. A. 200. 

— vou 27 Tagen in Babylon: 6 A. l_2_ 

— von 18 Tagen: A. 156. 92^ 

| Monatshälfte v. 14. Tagen ^ fe d Baby 

, Monatsviertel v. 2 Tagen J 

loniern? 1 A. vg 1 - ü 91; 
Monat in 3 Dekaden geteilt b. d. Ägyp- 
tern, Griechen, Chinesen, Neusee- 
ländern: IL 

— in 3 Enneaden geteilt: li iJL 
Monat der Parsen: 2 A. 2SL 
Monat des Hippokrates: 11 A. 36. 

— (Lichtmonat): i± i£. A. 4Q_j zer- 
fällt in 3 9täg. od. 4 7täg. Wochen: 
iS A. 49. 68. f. 70. 92. 

Mond ältester Zeitmesser der Indoger- 
manen: 4 f. 

— ältester Zeitmesser der Ägypter: 5 
A. (l 

— abnehmender, hat Beziehungen zum 
Totenreiche bei den Indern, Griechen, 
Manichäern: A. ijj s. aitotpgddts. 

— hat Ungeheuern Einfluß auf die ge- 
samte organ. Welt: 1 £ A. 69. lü A. 7_2. 
A 145- 73 
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Mond bewirkt Gesundheit u. Krankheit: 

38 A. 126. 
— : ihm Ut die q Zahl heilig: 14. A. £J. 
— : ihm ist die 7 Zahl heilig: A. 156; 

vgl. 5j A. 163. 92. 
Mondphasen 2tägig: 4J2 A. 156; 7_7j g_2_; 

s. Vollmond. 
Mondjahr: ±$ f. 

Mongolen haben 2täg. Fristen: 36. 

— sind Verehrer der 9 Zahl: A. 120. 
Nächte: Rechnung uach Nachten (nicht 

Tagen): £. 
Neujahrsnacht: 2j. 
Neumondnacht: 2j, 

Neun Konkurrentin d. Sietan bei d. 
Indern, Persern, Germanen, Ameri- 
kanern: 3^ A. 204. 2D ^ 

Qtfigige Fristen b. Homer u. Hesiod: 9 
A. 29. ih A. 53—6o. 

— Fristen scheinen alter zu sein als 
10 tagige: Li. 

— Fristen entsprechen 9jährigen: [4 ff. 

— Fristen d. Germanen: 14. 

— Fristen d. Ägypter, Inder, Perser, 
Iren, Griechen: A. 48 ff. 

— Fristen d. Amerikaner: A. 204. 73 ff. 

— Fristen beim Loschen des hl. Feuers 
nach d. Tode e. Menschen b. d. Persern: 
L5 A. 50. 

— Fristen b. d. Entwicklung des Em- 
bryo: iiL 

9 Tage dauert die Unreinheit der Wöch- 
nerin nach d. Entbindung b. d. Persern: 
Li A. 5a 

-~ dauert d. Fasten d. elensin. Mysten: 
ih A. 

— dauert d. Fest d. Kameien: LÖ. A. 6j. 

— dauert die Enthaltsamkeit d. Frauen 1 
au d. Thesmophorien: I7_. 

■ — dauert die castiraonia d. Bakchos- 
mysterien: i_2 A. 65^ 

— dauert die castimonia d. Klvtia: i_7 
A. 6jv 

— dauert das Sühnfest auf Lemnos: 
17 A. 6A 

— dauert das Fest der Panathenaien: 76. 1 

— dauert das Anagogienfest zu Eryx: 
ü A. 6^ 



2 Tage lang sammelt Medea Zauber- 
kräuter: i_7_. 

— dauert die deukalion. Flut : 1 7 A. 6iL 

— dauert die Bewirtung e. Gastes in 
d. Heroenzeit: LÖ A. 55. 

9jährige Fristen b. Homer: 9. i^ff. 

— Fristen d. Germanen: A. 73. 3_z^ 
--- Strafen d. Götter: La 

— Rinder, Salben, Mädchen, Aloaden: 
zu ff. 76. 

— Fristen in der Sage v. Miuos: zz. 

— Fristen d. spartan. Könige: 23. 

— Fristen in d. Mythen von der Sühne, 
Selbstverbannung, Dienstbarkeit der 
Götter u. Heroen: 24 ff. 26. 

— Fristen beim Wachsen des Flöten- 
rohrs im Kopaissee: 2&. 

— tupoqla in Ägypten: 26. A. gj. 

— Fristen bei d. Ansetzung der kli- 
makter. Jahre: 6A 

— Fristen bei der Entsendung des athen. 
Tributs nach Kreta: 2.y 

9 jähriger Wein vollkommen: 9 A. 3J_. 

9 monatige Fristen: Lüff. 

9 Monate dauert die Verfolgung der 

Britomartis durch Minos: 23^ 
q Monate dauert d. Schwangerschaft: 

A. 98. 

9 ytvtid im alten Epos: LQ. 
3x9 (— 27)tägige Fristen: 24. 27_. 
A. 8iL 

3X9 (»■= -'7 ijiihrigo Fristen: 2JL 

9 = 3X3: L5 A 4JÜ vgl. zi A. 84^ 

9 wechselt häufig mit Sieben: 9. Sieben. 

Vgl. L9 A. Ti, 4jl A. 143. 
9 wechselt mit LQ_i i_9_f. A. 76. 
9 Zahl = liXuos: ZI f.; vgl. 92. 

— d. Selene heilig: lj_ A. 4_7_. 

— kritisch: hh A. 193 f. 

— = dtio«,' tyibfios: A. 193. 

— = KovQtittg: 24. A. 89. 

— jünger als d. Siebenzahl in der Sage 
von d. alkyon. Tagen: 4_4 A. 143. 

— nach Kant für heilig gehalten, weil 
sie das Drittel des 2 7 tag. Monats 
darstellt: i±. 

q. Tag nach d. Geburt = Fest d. Namen- 
gebutig b. d. Germanen: 4_2 A. 137. 
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9. Tag nach d. Tode = Fest der fvvara: 
16; vgl. L&. A. 

Q Kureten u. Teichinen: 24 A. Sq. 

Neuseeländer teilen d. Monat in 3 De- 
kaden: ä, 

Nona (Parca): Li A. 34, 

Novemdial = ivvaru: ih A. fLi. 

Numenia = Termin: A. 202. 

OktaSteris = (spätere Ennaeteris) nicht 
identisch mit d. alten ennaeter. Fristen: 
A. 92, 2i 

'OxTß^tjva ( — tarn): 11 A. J}3 

Panathenaien 9 tagig: 76. 

Partus major u. minor d. Pythagoreer: 
IL 

juvftf)fu<iov. A. 205. 
TttvTUfta^iTtvtiv, iuvTU[iu(fltag: A. 205. 
mvri%ai6t%a.xn (Vollmond) = bedeutungs- 
voller Termin: A. 202. 
Perser halbieren d. Monat: 7 A. 15. 

— haben 9 tag. Fristen: 3_. l£. A. 48 ff. 

— haben 7täg. Fristen: s. Sieben u. 
33 f. 

— haben 7 jähr. Fristen: s. Sieben u. 
A. 1 14. 

— haben 5täg. Fristen: j_. 
Phoiniker haben 2 tag. Fristen: 31 A. 108. 
Phryger verwandt mit d. Eraniern: 75. 
Planeten (8J der Birmanen: 3_5 A. 117. 

— [9) der Inder: 35 A. 1 1 7. — \ Pla- 
netenfarben: 79. 

Planetanwoche (7tägige): 30. 71. 
Plejadenuntergang: 4^. 

— Beziehungen z. 2 tag. Frist: A. 146. 
Poseidonios: A. 200; vgl. 92. 
Pythagoreer: 48. 4^. A. 156. $1 A. 160. 
Römische fortrollende 8 tag. Woche: 7_. 
Rumänischer Aberglaube entspricht d. 

gormanischen: 3j> A. I2 7 b . 
Sabbatsjahr der Juden nicht d. 50ste 

sondern das 49ste: 3jA.n1. 70. 
Sapinda Verwandtschaft«!. Inder :35A. 1 18. 
Saturnalia = Kqovux 7tägig: 45- 
Sehabbattu = Sabbat d. Babylonier: 

25. $2. 

Schwangerschaftsberechnung nach Mo- 
naten, Tagen, Tessarakontaden : Ii. 
Schwanken zwischen 2J_ u. 30: i_£ A. ±9^ 



' Schwanken zwischen 9 u. iQi 19 f. A. 7_6. 
1 — zwischen 2 u - 9i >• Sieben. 
| — zwischen 2 u - l£i 8 - Sieben. 
! Sechszahl b. d. Babyloniern: 30 A. 105. 
Selene: Beziehungen z. Neunzahl: 14 

A. 4. 

1 

I — : — ss. Siebenzahl: A. 156; vgl. 53 
A. 163; 92. 

j Sieben: 

1 2 delphische Sprüche: 3_. 

2 im Apollokult: j A. 1 
| 2 Konkurrentin der 9: 3_. 
j 2 Planeton: 4. 3_r 
2 xvpoi, x^wu«tc, öopai: 28 f. 
2j ihre Bedeutung u. Heiligkeit beruht 
größtenteils auf der Teilung des 
(28tägigcn) Monats in 4 Wochen zu 
je 2 Tagen: 4. 3j^ A. 108. A. 201. 

7tägige fortrollende Wochen d. Juden: 

8- 3_L A. 108. 
7 tagige Fristen d. Phöniker: 3j A. 108. 

— Fristen d. Syrer: 23 A. 104. 

— Fristen d. Assyrer: 29 f. 

— Fristen älter als iotägigc: L2_, 

— Fristen d. antiken Ärzte: ÜL 4^. 

— fortrollende Wochen d. Astrologen: 
i2i 3_L ü A. 137. 7_L 

— Woche beruht schwerlich auf d. 
Kult d. 2 Planeten: 4^ 3J^ 

— Fristen der Perser: 3J f. 3_j A. LI 2. 
1 — Fristeu d. Armenier: A. 114. 

1 — Fristen d. Inder: 34. 28. 

— Fristen d. Germanen: 37 ff. 

I — Planetenwochen d. Birmanen: 35 
A. 117. 

— Fristen d. Chinesen: 35. 

— Fristen d. Mongolen: 3j>. 

— Fristen d. Amerikaner: A. 204. 23 f. 

— Fristen d. nichtmohammedan. Ma- 
layen: 36 A. 123. 

— Fristen d. Griechen: 4_i 1*. 

— Fristen im antiken Bauernaberglauben : 
45 A. 145. A. 146. 

— Fristen im Dionysoskult: 43. A. 142. 

— Fristen stehen in Beziehung zur 
Bruma: 43 ff. A. 142. A. 143. 

i - Kronia (Saturnalia): 45 A. 145. 
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1 (od. 2x7) alkyon. Tage 44 A. 143. I 
7tägige Fristen im Kult des phryg. 

Mondgotts: 32 A. 124. A. 156. 
7tägiger Waffenstillstand de» Kleo- 

raenes: 56. 
jtägige Fasten d. Orpheus und der 

Orphiker: 46 A. 149; vgl. A. 14Q. 77- 

41 A. 141. 

— Geburtswehen d. Alktnene: 46 A. 150. | 

— Fristen b. Homer: 46 f. 

— Fristen im Apollokult: 49_. 

— Fristen in der Entwicklung des 1 
Embryo: £2 ff. 7_8 (b. d. Indern). 

— Fristen in der Entwickelung der 
Tiere: £4 f. 

— bei der Entstehung d. Gezeiten: 
A. 169. 

— Wochen (?) in Athen u. Sparta (?): 
57- 

— Fristen d. späteren Zeit hängen zu- 
sammen mit d. 7 tägigen Wochen d. 1 
Astrologen: 52 ff. 

— Fristen d. atben. Proedroi (?): Ö£L 

— Fristen d. amerikanischen Urein- 
wohner: A. 204. 7_g ff. 

7X7tägige Fristen d. Mongolen: 36. 

— tägige Fristen d. Malayen: 36 A. 2 22. 1 
50 siebentägige Wochen im Helioskult: j 

45 A 148. 
7jährige Fristen d. Juden: 32^ 

— Fristen d. Perser: 33 A. 114. 

— Fristen d. Armenier: A. 114. 

— Fristen d. Germanen: 40. 

— Fristen d. Griechen: 41 f. im Apollo- 
kult: 61 A. 157. 

— Fristen b. Homer: 

— Dürre auf Thera: 

— Feier d. kleinen Daidala: tu f. 

— Fristen d. Solon: 64 f. 

-- Fristen d. Etrusker: 63 A. 189. 

— Fristen bei der Annahme klimak- 
terischer Jahre: 65 f. 

7 jflhrige persische Knaben widmen s. d 
Jagd u. Reitkunst: 33 A. 1 14. A. 187. 

— Söhne d. Parsen legen ihre Schnur 
ab: 34 A. 114. 

-- Knaben werden unterrichtet: 43 , 
A. 187. 

AMuindl A K. S. (ii>a«l|a>-li il. Wln.mucli , |>hll hl 



1 Jahre alt versinkt Zoroaster in Schwei- 
gen: 34. A. 114. 

2 Jahre muß Parsondas als Weib leben: 
34 A. 114; vgl. d. Sage v. Teiresias: 
6S. A. 185. 

über j Jahr alt* Kinder sind nicht mehr 
unschuldig: 38. 

2 Stufenjahre des Solon: 19. 51. 

2 Jahre — 2 Tage: 3Q. 

alle 2 Jahre heben s. Schätze u. Donner- 
keile: 40. 

7 jährige Kinder sind zanbermuehtig: 40. 
Sieben jahrgam : 40 A. 132. 
2X2 tes Jahr = Jubeljahr: 32 A. 1 1 1. 
3X7 Jahre im Hexenaberglauben: 4tx 
2 Nächte: in 2 N. erzeugt Herakles die 
7X7 (49) oder SoThestiaden: A. 185. 
2 vigiliae: 68_ 

1 tuvTjQttg: A. 204. 

2 yiviut des Teiresias: 68 A. 185. 
7777 Jahre = Weltjahr: hfL 
Siebenmonatskinder: LL l_8j besitzen 

ftbernatürl. Kräfte: 6jj vgl. 52 A. 1 60; 
67 A. 197; vgl. imafiijvoi. 

Siebenmonatsfristen: 62 f. 

Siebenter Tag = Tag der Wunsch- 
stunde: 39. 

— — d. Monats = Tag d. Namen- 
gebung: 41 A. 136. 

— — d. Monats bedeutungsvoll für das 
Ausrücken der Krieger (Athen): 56. 

kritisch: 42, 48 A 153 f. 50 f. 

A. 159; vgl. 56. 

— — d. Monats = Festtag d. Kinder: 
42 f. 

— — d. Monats = Festtag Apollons: 
43- 

Siebenzahl = xaiQÖg: 48 A. 154. 5J_. 

— = xQt'otg, 'AÖQuaittu etc.: A. 154. 
-- der Winde: 30 A. 105. 

— in d. dekorativen Kunst d. Buby- 
lonier: 30 A. 105. 

— im Kultd. Babylonier: 30 A. 105. 28_. 

— heilig 11. typisch hei den Juden: 32 
A. 109. 

— heilig u. typisch b. d. Persern: 33. 

— heilig u. typisch b. d. üoiotern: 63 
A. 185. 

t Kl XXI. iv. Hü 
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Siebenzabi im Mithraskult: 31 A. 113. 
A. 114 

— in den Veden: 34. Iii 

— bei den Cbinesen: 3^. 

— bei den Malayen: 36 A. 1 23. 

— bei den Amerikanern: A. 204. 7g f. 

— bei den Germanen : 36 fi*. 

— dem A pol Ion heilig: 49. 

— in boiot. Mythen: A. 185. 

— im Mythus v. Teiresias: 68 A. 185; 
vgl. ob. unt. Teiresias. 

Siebengottheit der Babylonier: 30 
A. 105. 

1 Himmel der Perser: 3_3 A. 112. 

7_ Amesba-spenta: 33 A. 113. 

1 Daevas: 33 A. 113. 

1 Wunder Zarathustras: A. 113. 

1 vornehme pers. Familien bekleiden d. 

höchsten Staatsämter: A. 113. 
7_ Verschwörer in d. Geschichte des 

Dareios und Arsakes: 33 A. 113. 
1 'Kümmerer' des Perserkönigs: A. 113. 

1 pers. Provinzen unt Dareios: A. 113. 
7_ mit Kyros zusammen gerettet: A. 113. 
2x7 Knaben sollen mit Kroisos ver- 
brannt werden: A. 113. 

2X7 Knaben läßt Amestris lebendig 
begraben: A. 1 13. 

2 erste Menschenpaare in d. pers. Le- 
gende: A. 1 1 3. 

7_ wechselt mit lü bei den Indern: 35 
" A. 116. 

1 wechselt mit LQ bei den Griechen: 
ü A. 136. 42 A. 138; vgl. 50. 7_2. 

2 wechselt mit 9 bei den Chinesen: 35 
A. 119. 

2 wechselt mit 9 bei den Germanen: 
n A. 1 24. 38. 40. 4_l A. 134. 2jL TL 

1 wechselt mit 9 bei d. Indern: 32^ 

2 wechselt mit 9 bei d. Griechen: 32.. 
44 A. 143. A. 153. 53 A. 166. 59 
A. 177. 12, 

1 wechselt mit Q bei d. Römern: 59. 

2 u. 9 heilige (typische) Zahlen b. d. 
Mongolen: 36 A. 120. 

2 Flüsse in d. Orestessage: 38 A. 128. 
2 Quollen: 38 A. 128. 



2 Rinder- n. Schafherden des Helios: 4_£. 
2 Archegeten Platäas: A. 185. 
2 Söhne u. Töchter der Niobe: A. 185. 
1 2 Archegeten von Losbos: A. 185. 
j 2 [7000?] «rn der 'Tbebais' und der 
'Epigonoi': A. 185. 
2X7 Kinder im Kult d. Hera Akraia 

v. Korinth: A. 184. 
2x7 £o«v« im Kult des Daidalcnfestes: 
A. 184. 

■ 2 Ahnen (nämtoi) d. Chinesen u. Grie- 
chen: 3_5 A. 118. 

2 Söhne Saemunds: 35. 

2 Winde: A. 105. 

Solons Hebdomaden: 51^ 64. 6^. 
j Staseas: A. 190. 
| Sternschnuppen mantisch: A. 8£. 

Straten: 52. 53. 

Syrer haben 7 tag. Fristen: 23 A. 104. 
31 A. 108. 
! Tagesanfang u. -ende: verschiedene An- 
nahmen: 5 A. 8_ 
i Teichinen: 24 A. 8q. 

Termine für Volksversammlungen und 
Beschlüsse am und 30. Monats- 

tage: A. 202. 

Tiaaa^uKOvrddeg\ LI A. 35. 

Totenfeier (griech.) schwankt zwisch. d. 
9 L£L u. 30. Tage: ll 

TQtctxug d. Toten heilig: A. Li. fL A. 202; 
vgl. Vierzig. 
! Uposatha: 34. 
, Vierzehn 8. 2X7. 

Vierzig: u A. 13 A. 2jL A. 148. 
A. 1 9 1 ; vgl. T«joaQctxovT<xdtg. 

Vollmond fällt auf d. ij.— 16. Monats- 
tag: A. 158; vgl. Termine. 

Vollmond: vor demselben durften d. 
Spartaner nicht ausrücken: 56. 

Wintersonnenwende (bruma): 43ft'. A. 142. 
A. 143. A. 145- 

Wochen s. Fristen. 

Yebus haben 5tägige Wochen: 

Zahlen, heilige, beruhen meist auf heil. 
Fristen: Jj A. 206. Q2. 

Zehnjährige Mädchen mannbar: jb. 
' Zehnmonatskinder s. ötm^voi. 

Zehntägige u. -jährige Fristen s. Fristen. 



xxi. 4 ] Die Enxeap. i*nd Hkhdomad. Fristen im» Wochen. 91 



Zehntägige» Fest d. Ptoa zu Akraiphia 

(C. L Gr. 1625): A. 202. 
Zuschlagtage des babylon. Monats: 6 

A. LZ, 70. 



Zwanzigjährige Fristen: A. 203. 
Zwölftägige Fristen s. Dodekadische 
Fristen. 



C. Stellenregister. 



Aelian. a. £»«»»' H, Hl Hl 
Acschyl. Perser 429: 13. 

— Perser 956fr.: 33 A. 113. 
Apollod. bibl. 1, Zi ^1 Ii L2 Ä. öiL 

— bibl. r, 8, 2^ ih A. J£. 

— bibl. 2, 1^ u 25 A. gj_ 

— bibl. epit. ^ n lh A. 55- 

— bibl. epit. ^ I5:"»Q A. 76. 
Aristot. Vfttyv. JtoA. 5^ 7_1 6_l A. 157. 

— de an. hist. ^ ZQi 5_£. 

— - de an. bist. 6j i_7_: 5_5_. 

— de an. bist. 6^ 3^: A. 203. 
Athenaios (Arzt) b. Oribas. 3^ 7_8 ed. 

Darenib.: l8 A. 7_l 53 A. 166. 
Callim. hy. in Dian. LJff.: 2_l 

— by. in Dian. 178 ff.: 2_l 

— hy. in Oer. 8^ ift A. 59. 
Cass. Dio jöj u 5Q- 
Censorin. de die nat. 14, 9: fifL 

— de die nat. ii^zi 11. 

— de die nat. i_4_j L3 [p. 27^ u H.]: 
l8 A. 73. 

— de die nat. i_8_: 73. 

Cleomed. de mot. circ. corp. cael. ed. 

Ziegler p. 32J A. 200. 
Columella 8, 5. in u. ^ 11; 1^ 

521 «7- 

Coruel. Nep. Eumenes i_2j 3_: A. 1 73. 
Favon. Eulog. p. 1 2, 2 Hold: A. 200. 
Firm. Mat. Math. 4^ 2O3 3j l8 A. 2i 
Gell. N. A. [i^ij A. 139. 
Herodot 1^ 8ib A. 113. 

— 4i LÜ A. 157. 

— 7j 1 14: A. 113. 

Herondas mim.: i Sil ü A. 139. 
Hesiod. iQytt 436: 2_l 

— %« 609 fr.: 8. 

— Theog. 635 f.: £ 

— Theog. 722 u. 724: lh A. (ll. 

— frgm. 163 Göttl.: q A. 12. 



Hesych. s. v. Iviotfxivai: 35 A. 118. 

— s. v. tßdoftai: 42 A. 136. 
Hippoer. L p. 441 ff. K.: 5J f. 

— Lp. 444fr. K.: ll. 

— a. ißöofi. 2hi 50. 

Hipponax frgm. JA Bergk: 35 A. 118. 
Horn. II. B 649: 23 A. 87. 

— 11. 8 404 u. 418: q. 

— H. £ 351: 2Q. 

— Od. y 390 f.: 9 A. 31. 

— Od. i 587: 9_A. 30. i_3 A. 45. 

Od. X 19: 2£L 
Od. x So: 



Od. j« 397 = 
Od. | 249: 



46 f. 



— Od. 0 476: 

Od. | 325: isl 

— Od. n 12 ff.: 19 A. 76. 

— Od. z 179: ü 
- Od. t 192 f.: 8 f. iü A. 5_j. 

— - Od. t 294: l£L 

— hymn. in Merc. LL: l_üf 

— hymn. in Cerer. 305: A. 93. 

— hymn. in Ven. 277: 7_5_. 
Hör. ca. 4j L; 2A A. 7JL f 
Joannes Lydus p. 1.: 16 A. 6'i. 
Jnvenal. ü iil f -- 52 f - 
Lampridius Alex. Sev. 38] l8 A. 70. 59 

A. 176. 
Livius 30^ 9j 17 A. 65. 
Lucian t. £vq. O. 7_: 58, 
Macrob. in somn. Scip. 1, 6, 49 ff. : 5 f. 

A. LLL 

— in somn. Scip. 1, 6. 62 f.: 52 ff. 
Martial. ^ 29^ L: ]_2 A. 7_o. 59 A. 1 76. 
Nicomach. Geras, b. Pbot. bibl. I44 b : 

A. 154. 
Ovid. Fast. ^ 413: 

Met. 2j 234 fr.: i_2 A. 68_ 
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Panyassis frgm. lh Kinkel: 25 f, 
Philo de mundi opif. 3_4j 83. 92. 
Philostr. Her. i_9j L4. p. 740: u A. 
Pindar fr. 98 Boeckh : 27. 
Plat. Theaet. 174*=: 35 A. 118. 
Plin. h. il 28^ 260: 17 A. 70, 59. 
- — h. il. 1 8, 63: A 145. 

— h. il l8j 203: A. 146. 
• h. n. i_8j 204: A. 145. 

— h. il 30, 92: A. 159. 

— t n. 31, '3:1 A 

— h. n. 2, 231 :J n ^ 
Plutarcb Agis n: 22 f. 

— plac. phil. 2^ 3_2j i: £ül 

— apopbtb. Lac. p. 223 A: 56. 



Plutarch Nicias 2jj & A. 2£l 

Porphyr, vit. Pythag. 17: A. 8JL 27. 
I Ptolom. Chenn. p. 197 West.: ü 

Schol. z. Plat. Theact. i6o K : 4j A. 136. 

Serv. 71. Verg. Aen. ^ 64: 59. 

Solon fr. 22 Bergk: 64 f. 
; Sueton. Div. Jul. 88j ä«; 
j Thesaur. glonsar. II 258 Goetz: 
l Thucydid. ^2hi 2& 

' Varro b. Gell. N. A. 3^ 10, q: A. 192. 
| — b. Gell. N. A. \± £Oj A. 200. 
j Vergib Geo. ^507: A. 149. 
Zcuob. i ZSI 56. 



I). Postscripta. 

1} In dem Augenblicke, wo ich die Fahnenkorrektur dieser Register abfertige, 
geht mir durch die (iflte (Thkkkks dessen Monographie ' Dreiheit. e. Versuch mythologischer 
Zahlenlehre Separatabdr. au« «lern Rhein. Mus. N. F. LVIII Bonn 1903 zu. Zu meinem 
größten Bedauern bin ich jetzt nicht mehr im stände, die vielen überaus wertvollen An- 
regungen und Nachweise, welche diese von tiefgründigster Gelehrsamkeit strotzende, 
philologisch, mythologisch und theologisch gleich wichtige Schritt enthält, dieser meiner 
bereits im Druck vollendeten Abhandlung zu (Jute kommen zu lassen; ich muß mich 
hier damit beguügeu darauf hinzuweisen, daß Uskner a. a. 0. 8. 349 f. auch mehrere 
wertvolle Bemerkungen über die Siebenzahl macht, mit denen ich zu meiner Freude 
Obereinstimme; vgl. namentlich die Zurüekführung der heil. Siehenzahl auf die 7 tilg. 
Mondphasen. 

2) Zu S. 63 Anm. 200 : Da ich leider u. a. (). den höchstwahrscheinlich direkt aus 
Foseidonios stammenden Wortlaut hei l'hilo de mundi opif. ü (= 1 p. 24 >(.) weg- 
gelassen habe, so sei die überaus wichtige Stelle wenigstens hier nachgetragen. Sie 
lautet: 'Aitö novädos evvxtdtlj r> faxet üpi&nöi Li-f--(-3 + 4+ S~(" t> "|-7j y***« 
ri»' 6xxto xcl li'xnat, xiktivv xf<l Toif uivov fic'pMtr »ffoejitror. '(> Ai ytrvtfttif f'pi#|io f - 
änoxaraaiuTixdi toxi ötAt/'rr,», ä<f' ov i^uxu «x^nuxo^ kay.pi.vnv av^i,civ «itfO^Ttü»' 

tcitb t. rovfiTjrl(ii\. mV {xttvo xctxü (ihoxiiv tcvttxunnxorat^- nv^t-rut fdr yü</ r'rxö ri)»- 
nQi»Tr t i pifVOHdovi iirüün&iwi ft/pt Ötxoxöftov fjfiiffuig iura. h9' irtQai^ xoatcvxcei f 
Äl/ ( ö(ya» ( f yipfxut, xai ifui.iv vitaat{ft<fn dmvkodQOfiovett xi,v uvxi t v ödov ftjrö (ilv ri},- 
xkr t ottfaoi> r - inl rijV dijgöropor f«T« itäkiv r, 11 i p« » tf , *?r" kjto roerr,; in\ xi t v iiij»ofidi) 
t«iV iautf <■ <J i * t i »r Kpitffiö» ör/i^f^Ärjpforoi Kakilxca di q ifidoptii . . . xal 
vtlfaep6(fOi, ixfidi, xavxy xtktotpoQtlxat r« evfiitttvxa. Dies ist die genaueste Definition 
des in 4 Hebdomaden zerfallenden iHtäg. 'Lichtnionats', welche ich kenne. 

3) Zu den Zeugnissen für 7tägige Fristen kommt jetzt noch Cato de r. r. 32 C~ Pb" 
h. il i6j 194): Diebus septem proximis, «juibus lutta plena fucrit, optime eximetur 
[materies]. Die Stelle ist besonders wichtig deshalb, weil sie einen deutlichen Hinweis 
auf die Einteilung des Monats in £ 7 tagige Wochen zu enthalten scheint, liemeiut ist 
die dritte Woche des Monat*, die nach dem Vollmond beginnt. 

4j über das höchst merkwürdige Zeugnis des Hesychios: äiro^patft*- tjfitffat 
tnxä ovxtoi <j»ojiaj;öu/»'C(, iv u'a ivftyi^ovoi xoli vtxp«»V x. x. k. gedenke ich später einmal 
zu handeln. Vgl. einstweilen Et. M. u. Gud. s. v. 
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VIKTOR HANTZSCH, Sebastian MOnster: Leben, Werk, wissenschaftliche Bedeutung. I»!>8. 6.* 

AUGUST SCHMARSOW, Ghibcrtis Komp»»ition» H «»etxe au der Nordtur des Florentiner Baptisteriums. Mit 18 Abbild. 189« 3 Jt 
H GEL/LR, Die G.neais der byzantinischen ThemenTerfassung Mit 1 Karte. 1899 AJt*0\. 

NEUNZEHNTER BAND. Mit a Tafeln. Hoch 4. 1Ö00. Preis 26 JC 

AI. BEET SOC1S, Divan an» Cvntralarabien, I. Theil: Texte nebst Olossen und Ezcurae. 1900. 18 Jt 

II. Theil: Übersetzung. Mit 3 Tafeln. ItfOU 4 .st- 
ill Thsil: Einleitung. Glossar und lndices. Nachtrage des Heruu.gebers. 1901 10 Jt 

ZWANZIGSTER HAND. Mit 1 Tafel. Hoch 4. 1908. Preis 26 Jt 80 .v 

RUDOLF II1RZKL, "jiyqatpo; Xöfio;- 13' O. SM 

WILHELM HEINRICH ROSCHER, Epbialt*., eine pathologisch - mythologische Abhandlung über die Alptraume und AIp- 

d Unionen des klastischen Altertums 1WK» *M 

HERMANN PETER, IH-r Brief in der römischen Litteratur. Lilterargeschichtl. Untersuchungen u Zusammenfassungen. 1901 6M 

LUDWIG MITTEIS, Zur Uexcbicbtc dor Erbpacht im Alterthum. 1901 SM 

II KI K RH II GICI.ZEU, Der Putrimchat tou Aclinda. Ge.cbjchte nnd Urkunden 190} 1 Jt tO 1^. 

SOPHl'S RÜGE, Topographipclic Sttidieu tu deu portugiesi.chen Entdeckungen an den Ku.ten Afrikas. I. Mit 1 TafeL 1903 8 M 00 A- 

EINDNDZWANZIUSTEB BAND. 

EDUARD SIEVEHS, Metrische Mudlen. I. Studien zur hebriki.rhen Metrik. Erster Teil: irntersuchungen. 1901 12 M 

Zweiter Teil: Textprnben. 1901 SM 

THEODOR SCHREIBKR, Studien Uber das RilduUs Alexanders dos Grossen. Mit 13 Taf. u. S* Toxtflg lSH». (U. d. Pre.se J 
W. H. KOSCHER, Die enneudix-hrn und hebdomsdischeu Fristen und Wochen der ältesten Griechen. Ein Beitrag aur r«r- 

fflaichenden CI>r»nol»gi« und Zati!euai>*tik. 1903 SM 

ZUR FÜNFZIGJÄHRIGEN JUBELFEIER DER K0NIGL. SACHS. GESELLSCHAFT DER WISSENSCHAFTEN 
ZU LEIPZIG AM 1. JULI 1896. Hoch 4. Preis 4 JC 

SACHREGISTER DER ABHANDLUNGEN UND BERICHTE DER PHILOLOGISCH -HISTORISCHEN CLASSE. 
1846—1895. Hoch 4. 1898. Preis 8 .* 

Leipzig, .\prii vjos. B. G. Tcuhner. 



BERICHTE 

DER KÖNIGL. SÄCHSISCHES GESELLSCHAFT DER W ISSENSCHAFTEN. 

BERICHTE beider Classen. 1846—47 (12) 1848 (6). 

- Matheniatisch-pIlYSiBChe Gasse, lg*« (3) 1850 <S> 1851 «) 1858(S1 1863(3) 1864{3) 1855 (ü) I85«(!» 1867 (3) 1858(8) 185'J(4) 
1860 (3) 18C1 <S> 186S (1) 1(M!3 (i) l)*5t (1) 18« (1) 1866 (5) 18.17 (4) 1C6S (S) 1809 (4) 1870 (5) 1871 (7) 187« (4 mit Beiheft) 1873 <7| 
1874 (5} 1*75 (4) 187« (z) 1H77 (3) 1878 (1) 1879 (II 1880 (1) 1881 fl» 188« (1) 1X83 (1) 1>»84 (S) 1885 (3) 188« (4 mit Supplement) 1887 (2) 
181-8 (*') 1889 (4) 18W <*) 18!>1 (5) 1H9J (6) 1893 (91 1«»4 (3) 18yfi (G) 1896 (6) 1897 (3) 189* (5) 189» (6) I90U (7). 

Naturwissenschaftliche Reihe. i89B (i) mn (i). 

— - Philoloffisch-hiatorische Cla88C. 1849 (Ä) 1850 :4> 1851 (ö) 187.2 (4) 1853 (6) 1854 (6) 1855 (4) 1856(4) 1867 (8) 1858(3) I86!l (4) 

1860 (4) 18*1 (4) 1862 (1) 1863 (3) 1864 (3) 1865 (1) 18«.; (4) 1867 (2) 1868 (3) 1869 (3) 1870 (S) 1871 (1) 1872 (1) 1873 (1) 1871 (2) 1875 (2) 
1876 (I) 1877 (S) 1878 t») 1879 (S) 180Ü (2) 1881 (2) 1882 (11 1883 (2) 1884 (1) 1886 (4) 1886 (2) 1887 (5) 1888 (4) 1889 (*) 1890 (3) 1891 CD 
1892 (3) 1893 (3) 18'.«» (2) 189.'» (4) 1896 (fl) 1M97 (2) 1898 (5) 1H99 (5) 118X1 (»). 

Berichte: Bei Bezug vollständiger Bände zur Hälfte des Preises. 
Jahrg. 1846—1895 zusammen (statt Mk. 137.—) nur Mk. 60.— 
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SCHKIFTEN 
DER FÜRSTLICH-JABLONOWSKrSCHEN GESELLSCHAFT Zü LEIPZIG 

(HISTORISCH-NATIONALÖKONOMISCHE SECTION) 



ABHANDLUNGEN bei Begründung der K. Sachs. Gesellschaft der Wissenschaften 
am Tage der 200jährigen Geburtsfeier Leibnizens herausgegeben von der Fürstl. Jablonowski 
sehen Gesellschaft. Mit dem Bildnisse von Leibniz in Medaillon u. zahlreichen Flolzschn. 
und Kupfertafeln, hoch 4. 1840. broch. Preis lf> JL 

PREISSCHRIFTEN gekrönt und herausgegeben von der Fürstlich Jablonowski'schen 
Gesellschaft. 

6. TH; HIRSCH, Dansigs Handels- und Gewerbsgeschichte unter der Herrschaft des deutschen Ordens. 

(Nr. I der hist.-nat. -Ökonom. Sect.1 hoch 4. 1868. 8 j(£ 

7. H. WISKEMANN, Die antike Landwirtschaft und das von Thünensche Gesetz, aus den alten Schrift- 

stellern dargelegt. (Nr. n d. hist.-nat.-ök. Sect.) hoch 4. 185t». 2 .* 40 -V 

8. IL WERNER, Urkundliche Geschichte der Iglauer Tuchmacherzunft. (Nr. III d. hitt.-nat.-nk. Sect.) 

hoch 4. 1861. 3 JL 

9. V. BÖHMERT, Beitrage zur Gesch. d. Zunftwesens. (Nr. IV d. hist.-nat.-ok. Sect.) hoch 4. 1862. 4 JL 

10. H. W1SKEMANN, Darstellung der in Deutschland zur Zeit der Reformation herrschenden national- 

ökonomischen Ansichten. (Nr. V d. hist.-nat.-ök. Sect.) hoch 4. 1861. 4 JL 

11. E. L. ETU3NNE LASPEYRES, Geschichte der volkswirthschaftl. Anschauungen der Niederländer n. 

ihrer Litteratur zur Zeit der Republik. (Nr. VI d. hiat.-nat.-ok. Sect.) hoch 4. 1863. 8 JL 

13 JOH. FALKE, Die (Jeschichte de» Kurfürsten August von Sachsen in volkswirtschaftlicher Beziehung. 
Nr. VII d. hist.-nat-ök. Sect.) hoch 4. 1868. 8 JL 

14. B. BÜCHSENSCHÜTZ, Die Uauptstütten des Gewerbfleisses im damischen Alterthume. (Nr. Vm 
d. hist.-nat.-ök. Sect.) hoch 4. 1869. % JL 80 V 

16. H. BLCMNER, Die gewerbliche ThHtigkeit der Volker des classischen Alterthums. (Nr. IX d. hist - 

nat.-ök. Sect.) hoch 4 1869. 4 

17. H. ZF.ISSBERG. Die polnische Geschichtschreibnng de« Mittelalters. (Nr. X der hist.-nat.-6k. Sect.) 

hoch 4. 1*73. 12 JL 

19. A. LESKIEN, Die Declination im Slavisch -Litauischen und Germanischen. (Nr. XI d. hist.-nat.-flk. 

Sect.) hoch 4. 1876. 5 JL 

20. R. HASSENCAMP, über den Zusammenhang des lettoslavischen und germanischen Sprach Stammes. 

(Nr. XII d. hist.-nat.-ok. Sect.) hoch 4. 1876. 3 JC 

21. R. PÖHLMANN, Die Wirtschaftspolitik der Florentiner Kenaissauce und das Princip der Verkehrs- 

freiheit. (Nr. XIII d. hist.-nat.-ok. Sect . hoch 4. 1878. 4 20 J». 

22. A. BRÜCKNER, Die slavischen Ansiedelungen in der Altmark und im Magdeburgischen. (Nr. XIV 

d. hiBt.-nat.-ök. Sect) hoch 4. 1879. 4 M 20 .%. 

28. F. 0. WEISE, Die Griech. Worter im Latein. (Nr. XV d. hist.-nat.-ök. Sect.) hoch 4. 1882. 18 JL 

24. R. PftHLMANN, Die Übervölkerung der antiken Großstädte im Zusammenhange mit der Ge- 

samintentwicklung städtischer CiviÜBation dargestellt. (Nr. XVI der hist. - nat. - ök. Section.) 
hoch 4. 1884 . 4 JC 20 -S. 

25. E. HASSE, Geschichte der Leipziger Messen. (Nr. XVII d hist.-nat.-ök. Sect.) hoch 4. 1886. 15 JL 

28. K. E. MUCKE, HiNtorische und vergleichende Laut- und Formenlehre der Niedersorbischen (Nieder- 
lausitzisch -wendischen: Sprache. Mit besonderer Berücksichtigung der Grenziiialecte und des 
Obersorbischen. (Nr. XVIII d. hist.-nat.-ok. Sect.) hoch 4. 185)1. 20 JL 

30. M. VANCSA, Da« erste Auftreten der deutschen Sprache in den Urkunden. (Nr. XIX d. hist-nat.-ök. 

Sect.) hoch 4. 1895 ö JL 

83. E. O. SCHULZE, Die Kolonisierung und (Jermanisicrung der Gebiete zwischen Saale und Elbe. (Nr. XX 

d. hist.-nat.-ök. Sect) hoch 4. 1896. 20 X 

34. E. ZIEBARTH, Das griechische Vereinswesen. (Nr. XXI d. hist.-nat.-ök. Sect.) hoch 4. 1896. 10 JL 
3f>. H. SCHUKTZ. Das afrikanische Gewerbe. (Nr. XXII d. hist.-nat.-ök. Sect.) hoch 4. 1900. 7 J£ 
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